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Initiatoren geben 
das Tempo an

An den Generalsekretär der UNO J. Perez de Cuellar
Sehr geehrter Herr Generalsekre­

tär!
Das Jahr 1986, das die Vereinten 

Nationen zum Internationalen Jahi 
des Friedens erklärt hatten, ist zu 
Ende gegangen. In diesem Beschluß 
der UNO widerspiegelte sich das 
Interesse der Menschheit’ die Folge 
der Jahre, die von dem immer 
schneller werdenden Wettrüsten be­
herrscht wurden, zu unterbrechen.

Haben wir das nun erreichen 
können? Leider nein. Weil nicht 
alle UNO-Mitglicdstaaten danach 
strebten, die Aufstockung der Rü­
stungen tatsächlich und nicht nur 
verbal einzustellen.

Wir sind jedoch von dem Gedan­
ken weit entfernt, daß das Jahr 
1986 seine politische Symbolik nicht 
gerechtfertigt hätte. Wohl nie zu­
vor konzentrierte sich die Aufmerk­
samkeit der Weltgemeinschaft so 
auf die brennenden Probleme von 
Krieg und Frieden.

Man kommt auf den Gedanken, 
ob nicht jetzt, da das Internationa­
le Jahr des Friedens in die Anna­
len der Geschichte cingehl, jeder 
Staat als Antwort auf die ein­
stimmig angenommene Resolution 
der UNO eine Art Rechenschaft 
darüber ablegen müßte, was er un­
ternommen hat, damit das Interna­
tionale Jahr des Friedens seinem 
Namen wirklich gerecht würde. Je­
denfalls, was uns angeht: Wir be­
trachten es als unsere Pflicht, die 
ganze Organisation der Vereinten 
Nationen über Sie — wenn auch 
nur in allgemeinen Zügen — zu­
sammenfassend über das zu infor­
mieren. was die Sowjetunion getan 
hat, damit das vergangene Jahr 
die in ihn gesetzten Hoffnungen 
rechtfertigte.

Ich möchte damit beginnen, daß 
die Sowjetunion am 15. Januar, al­
so bereits im ersten Atonal des In­
ternationalen Friedensjahres, eine 
nach Ausmaßen und Zielen nie da­
gewesene Initiative unterbreitet und 
ein Programm zur Schaffung einer 
Welt ohne Kernwaffen und zur Be­
seitigung aller Arten von Massen­
vernichtungswaffen, einschließlich 
der chemischen Waffen, bis Ende 
dieses Jahrhunderts vorgeschlagen 
hatte. Während des ganzen Jahres 
haben wir dieses Programm in ein­
zelnen Richtungen konkretisiert und 
es durch praktisches Handeln unter­
mauert.

Als das Friedensjahr begann, 
herrschte auf den nuklearen Ver­
suchsständen der Sowjetunion be­
reits fünf Monate Stille. Das ganze 
Jahr hindurch haben wir das Mora­
torium für die nuklearen Explosio­
nen verlängert. Ungeachtet dessen, 
daß andere die ohnehin alles zer­
störende, tödliche Waffe weiterhin 
vervollkommneten. Die Verlängerung 
des .Moratoriums durch die Sowjet­
union auch über den 1. Januar 1987 
hinaus — bis zur ersten amerikani­
schen Explosion — bietet eine wei­
tere Chance, dem nuklearen Wett­
rüsten eip wirksames Hindernis in 
den Weg zu legen.

Die 'Situation entwickelte sich in 
diesem Jahr in einer Weise, daß 
sich außerordentliche Anstrengun­
gen erforderlich machten, um aus 
dem Teufelskreis des immer schnel­
ler werdenden Wettrüstens heraus­
zukommen. Im Bewußtsein dessen 
haben wir alle Angelegenheiten auf­
geschoben,-um uns mit dem USA- 
Präsidenten zu treffen und nach ei­
ner Lösung der kardinalen Proble­
me des Nuklear- und Weltraum- 
komplexes zu suchen. Die Ergebnis­
se dieses Treffens sind bekannt. 

Die Hoffnungen, daß cs zu prakti­
schen Ergebnissen führen würde, 
rechtfertigten sich nicht.

Das Treffen in Reykjavik hat je­
doch die Sache der nuklearen Ab­
rüstung auf die bisher höchste Stu­
fe gebracht, von der aus sich neue 
Aussichten boten. Die Menschheit 
blickt auf die sich abzeichnende 
Perspektive in der Hoffnung, daß 
die beharrlichen Bemühungen um 
eine radikale Reduzierung und voll­
ständige Beseitigung der Kern­
waffen schließlich positive Ergeb­
nisse bringen. Die Sowjetunion hat 
ihrerseits wiederholt ihr Streben 
bekräftigt, diesen Weg zu gehen. 
Und sie tut cs hiermit erneut.

Leider bekunden unsere Verhand­
lungspartner keine Bereitschaft, zu 
Übereinkünften zu kommen, die 
das Wettrüsten wirksam eindäm­
men würden. Mehr noch. Sic ver­
wässern und untergraben bereits 
vorhandene Abkommen, die die 
Kernwaffenarsenale begrenzen, dar­
unter den SALT-2-Vcrtrag, sic un­
terminieren die strategische Stabi­
lität, stocken die nuklearen Rüstun­
gen über vereinbarte Grenzen hin­
aus auf und arbeiten darauf hin, 
Waffen in den Weltraum zu bringen.

Nicht selten lassen sich von sei­
len der Gegner einer nuklearen 
Abrüstung Behauptungen verneh­
men, die Sowjetunion wäre für die 
Beseitigung der Kernwaffenarscna- 
lc. um sich Überlegenheit auf dem 
Gebiet der Streitkräfte und konven­
tionellen Rüstungen zu sichern. Die­
se Behauptungen sind nichts ande­
res als ein politischer Trick. Wir 
und unsere Verbündeten im War­
schauer Vertrag unterbreiteten bei 
unserer Beratung im Juni 1986 in 
Budapest den Vorschlag über eine 
komplexe und einschneidende Re­
duzierung der Streitkräfte und kon­
ventionellen Rüstungen in Europa 
vom Atlantik bis zum Ural. Doch 
hat es bislang keine Zustimmung 
der NATO-Länder zu einer konkre 
ten Erörterung unserer Vorschläge 
gegeben.

Wir sind bereit, in alle Richtun­
gen zu gehen, die zur Verwirkli­
chung realer Maßnahmen zur Be­
grenzung und Einstellung des 
Wettrüstens führen. Auf jeder Etap­
pe, auf jedem Gebiet erachten wir 
es als ’nötwendig, eine strenge Kon­
trolle über die Einhaltung der er­
zielten Abkommen bis zur Inspek­
tion vor Ort vorzunehmen. Doch 
müssen die Maßnahmen einer äu­
ßerst sorgfältigen und sicheren 
Kontrolle, wie auch die Abrüstungs­
maßnahmen gegenseitig sein. Und 
hier haben wir leider keine ent­
sprechende Antwort der anderen 
Seite erhalten. In letzter Zeit ha­
ben wir Vorschläge über die Her­
stellung einer adäquaten Kontrolle 
über die Einstellung der Kerntests 
und das Verbot der chemischen 
Waffen, die Reduzierung der kon­
ventionellen Rüstungen und die 
Verhinderung der Stationierung von 
Waffen im Weltraum unterbreitet. 
Wir sind bereit, unsere Labors zu 
öffnen. Doch muß all das auf der 
Grundlage der Gegenseitigkeit er­
folgen. Indcß haben wir kein po­
sitives Echo von seifen jener er­
halten, die noch vor nicht allzu lan­
ger Zeit lautstark die strengste 
Kontrolle befürworteten.

Eine überaus wichtige Bcgleit- 
maßnahmc des Prozesses der Rü­
stungsbegrenzung und der Abrü­
stung muß neben der Kontrolle die 
Bereitstellung der in diesem Pro­
zeß cingesparten Mittel für die 
Zwecke der sozialen und wirtschaft­
lichen Entwicklung sein.

Die Sowjetunion ist bereit, allsei­
tig mit allen Staaten zusammenzu­
arbeiten, die für die Festigung des 
Weltfriedens und der internationa­
len Sicherheit eintreten. Sic rea­
gierte positiv auf den „Appell von 
Harare", in dem der Aufruf der Be­
wegung der Nichtpaktgebundenen, 
das Wettrüsten einzustcllen, die 
Kernwaffen aus der Welt zu schaf­
fen und die Probleme der Abrü­
stung und der Entwicklung in en­
gen Zusammenhang zu stellen, 
stark und deutlich zum Ausdruck 
kam. Voller Verständnis und Be­
reitschaft reagierte sic auch auf den 
Appell „Der sechs Staaten von vier 
Kontinenten", die für die schnellst­
mögliche Einstellung des nuklca- 

■ rcn Wettrüstens und die Verhinde­
rung einer Stationierung von Waf­
fen im Weltraum eintreten.

Bei dem sowjetisch-indischen Gip­
feltreffen in November 1986 wurde 
die Deklaration von Delhi über die 
Prinzipien einer Welt ohne Kern­
waffen und Gewalt unterzeichnet — 
ein Dokument neuen politischen 
Denkens, das auf der vorrangigen 
Bedeutung der gesamtmenschlichen 
Werte und der Notwendigkeit ver­
einter Bemühungen für den Aufbau 
einer Welt beruht, die frei ist vor 
Kernwaffen, von Gewalt und Haß, 
von Mißtrauen und Angst.

Das konstruktive Zusammenwir­
ken der Sowjetunion mit den an­
deren Teilnehmerstaaten der Stock 
holmcr Konferenz über vertrauens- 
und sicherheitsbildende Maßnahmen 
und Abrüstung in Europa hat zum 
erfolgreichen Abschluß der Konfc 
renz beigetragen. Wir haben nach­
drücklich vorgeschlagcn — und tur. 
das auch weiterhin — die in Stock­
holm erzielten Ergebnisse auf dem 
Folgetreffen der Teilnehmerstaaten 
der gesamteuropäischen Konferenz 
in Wien weiteizucntwickeln.

Die Sowjetunion hat aktiv eine 
Anzahl von Vorschlägen zur Sen­
kung des Niveaus der militärischen 
Konfrontation in einzelnen Gebie­
ten Europas unterstützt: Die Initia­
tive der VR Bulgarien un ’. der SR 
Rumänien über Cie Schaffung einer 
kernwaffenfreien Zone auf dem B ii 
kan, den Appell der DDR und der 
CSSR, die chemischen Waffen im 
Zentrum, des Kontinents zu beseb 
tfgen, das Eintreten Finnlands für 
ein kernwaffenfreies Nordeuropa und 
andere Vorschläge.

Die Sowjetunion tritt bekanntlich 
für den Vorschlag der nichtpaktge­
bundenen Staaten ein, den Raum 
des Mittelmecrs zu einer Zone des 
dauerhaften Friedens und der Zu­
sammenarbeit zu machen. Wir ha­
ben unsererseits einige Überlegun­
gen angestellt. So haben wir vor­
geschlagen, die Kriegsflotten der 
USA und der UdSSR aus dem Mit­
telmeer abzuziehen.

Im zu Ende gegangenen Jahr 
arbeiteten wir weiterhin aktiv dar­
auf hin, daß die UNO-Dcklaration 
über die Umwandlung des Indischen 
Ozcans in eine Friedenszone so 
schnell wie möglich verwirklicht 
und unverzüglich eine internationa­
le Konferenz zu diesem Zweck ein­
berufen wird. Die neuen sowjeti­
schen Initiativen beinhalten eine 
wesentliche Reduzierung der mili­
tärischen Aktivitäten im Indik, die 
Anwendung vcrtraucnsbildcnder 
Maßnahmen und Sicherheitsgaran­
tien für den See- und Luftverkehr 
in dieser Region.

Mit dem Ziel, die Sicherheit in 
einer so wichtigen Region der Welt 
zu gewährleisten, wie es Asien und 
der pazifische Raum sind, haben 

wir eine Anzahl großangclegtcr In­
itiativen unterbreitet. Die bilatera­
len Beziehungen dynamischer zu 
machen, die vorhandenen regiona­
len Probleme zu regeln und das Ni­
veau der militärischen Aktivitäten 
zu senken — darin sehen wir den 
richtigen Weg zur Schaffung einer 
Atmosphäre, in der cs schließlich 
möglich ist, eine Konferenz von 
der Art der von Helsinki einzube­
rufen und einen Komplex zuverläs­
siger Maßnahmen für die Sicher­
heit und friedliche Zusammenarbeit 
im asiatisch-pazifischen Raum aus­
zuarbeiten.

Besorgt über die zunehmende Mi­
litarisierung des Südteils der Ko­
reanischen Halbinsel, hat die So­
wjetunion entschieden ihre Unter­
stützung für die Bemühungen der 
KDVR um eine friedliche Wieder­
vereinigung des Landes und deren 
Voi*schlag  zur Schaffung einer kern­
waffenfreien Zone auf der Koreani­
schen Halbinsel zum Ausdruck ge­
bracht.

Wir sind bestrebt, alles in unse­
ren Kräften stehende zu tun, um 
die Krisensituationen, die Span­
nungen in der Welt schaffen, zu 
lösen und das Entstehen neuer Kon­
flikte zu verhindern.

Um die Sache der Nahost-Rege­
lung vom toten Punkt wegzubrin­
gen, schlugen wir vor, ein Vorbe­
reitungskomitee unter Beteiligung 
aller ständigen Mitglieder des Si­
cherheitsrats für die Einberufung 
einer Friedenskonferenz zu bilden. 
Die Sowjetunion tritt für die Been­
digung des sinnlosen iranisch-iraki­
schen Krieges und für die schnellst­
mögliche Lesung des Zypern-Pro­
blems ein. Die Sowjetunion strebt 
nach unverzüglicher Regelung der 
! agc um Afghanistan. Sie tritt 
c .'.schieden dafür ein, daß die äuße­
re Einmischung sofort eingestellt 
und nicht mehr zugelassen wird. 
Das würde die Rückführung der so­
wjetischen Truppen, die sich in die­
sem Land auf Bitte seiner Regie­
rung befinden, beschleunigen. Sie 
im crslü’.zt die Anstrengungen der 
Führung der DRA, die auf nationa­
le Aussöhnung gerichtet sind.

Die Sowjetunion ist bereit, in der 
Praxis zur Schaffurg günstiger 
Voraussetzungen für eine gerechte 
politische Regelung in Mittelamc- 
rika beizulragen. Wir sind solida­
risch mit der Erklärung der Außen­
minister der Contadora-Gruppe und 
deren Unterstützungsgruppe vom 
I. Oktober 1986, wonach der Frie­
den in Mittclamcrika möglich und 
dazu in erster Linie erforderlich 
ist, die Einmischung in die Ange­
legenheiten souveräner Staaten der 
Region zu beenden und deren Recht 
auf selbständige Wahl ihres Ent­
wicklungsweges in der Tat zu re­
spektieren. Wir sympathisieren auch 
mit dem Vorschlag Brasiliens, im 
Südatlantik eine Zone des Friedens 
und der Zusammenarbeit zu schaf­
fen.

Die Sowjetunion hat die Idee ei­
ner Reihe Pazifikstaaten zur Schaf­
fung einer kernwaffenfreien Zone 
im Südpazifik unterstützt und die 
Protokolle 2 und 3 zum Rarotonga- 
Vertrag unterzeichnet.

Die Sowjetunion tritt dafür ein, 
daß die UNO-Bcschlüsse über die 
Gewährung echter Unabhängigkeit 
an das Volk Namibias und über 
die Beseitigung des rassistischen 
Apartheid-Systems in Südafrika ver­
wirklicht werden. Wir sind solida­
risch mit dem Kampf der Frontstaa­
ten gegen die Aggressionsakte des 

Pretoria-Regimes und unterstützen 
voll und ganz die Forderungen da­
nach, daß der Sicherheitsrat gegen 
die Republik Südafrika voll wirksa­
me Sanktionen verhängt.

Herr Generalsekretär, wie Sie 
wissen, befürwortet die Sowjetunion 
die Erhöhung der Rolle und Effekti­
vität der UNO, eine umfassende An­
wendung der in ihrer Charta vor­
gesehenen Methoden zur friedlichen 
Lösung von Streitigkeiten, eine stär­
kere Ausnutzung der Möglichkei­
ten des Sicherheitsrates und der 
Vollversammlung der UNO und 
Ihre Vermittlungsbcmühungcn.

Wir stellen mit Genugtuung die 
in der Welt wachsende Erkenntnis 
fest, daß Streitigkeiten und Kon­
flikte mit politischen Alitteln unter 
strikter Achtung des Rechts jedes 
Volkes gelöst werden müssen, 
selbständig seinen Entwicklungs­
weg zu beschreiten. Die Entrüstung 
in der ganzen Welt über den barba­
rischen Überfall der USA auf Li­
byen im April vorigen Jahres hat 
dies deutlich vor Augen geführt. Er 
wurde überall verurteilt, auch auf 
der UNO-Vollversammlung.

Wir unterstützen voll und ganz 
die Anstrengungen der UNO, die 
auf die friedliche Nutzung der Kern­
energie und des Weltraumes und 
auf den Umweltschutz abzielcn. Wir 
unterstützen die gerechten Forde­
rungen der „Gruppe der 77" der 
Entwicklungsländer nach einer neu­
en internationalen Wirtschaftsord­
nung, die eine Lösung des Pro­
blems der Auslandsverschuldung 
mit einschließt, das nicht nur öko­
nomische, sondern auch politische 
Auswirkungen hat. Unsererseits 
schlagen wir vor, einen Weltkon­
greß für Probleme der ökonomischen 
Sicherheit einzuberufen, auf dem im 
Komplex alles erörtert werden könn­
te, was die , internationalen Wirt­
schaftsbeziehungen belastet. In der 
I nternationalen Atomenergiebchör- 
de wurden auf unsere Initiative 
zwei Konventionen abgeschlossen, 
die die Grundlagen für ein interna­
tionales Verfahren zur gefahrlosen 
und stabilen Entwicklung der Kern- 
energetik schaffen.

Wir treten dafür ein, daß die 
akuten menschlichen Probleme auf 
menschliche Art, auf wahrhaft hu­
maner Basis, gelöst werden. Zu 
diesem Zwecke haben wir yorge- 
schlagen, im Rahmen des KSZE- 
Prozesses in Moskau eine repräsen­
tative Konferenz über die Entwick­
lung humanitärer Zusammenarbeit 
cinzuberufen. Wir sind bereit, alle 
Aspekte der Fragen der Rechte und 
Grundfreiheiten des Menschen auf 
ernsthafter und solider Grundlage 
zu erörtern. Die Sowjetunion setzt 
sich nachdrücklich dafür ein, daß 
dem Menschen sein Recht auf Le­
ben und Arbeit sowie auf Gleich­
heit vor dem Gesetz gewährleistet 
wird. Wir unterstützen die Anstren­
gungen der UNO und der fort­
schrittlichen internationalen Organi­
sationen, die gegen die Rassen- und 
jede andere Diskriminierung und 
gegen die übermäßige Bereicherung 
der einen auf Kosten der Verelen­
dung anderer gerichtet sind und ei­
ne gerechte und zivilisierte Welt 
zum Ziel haben. Wir treten dafür 
ein, in der Praxis daran zu gehen, 
eine solche verabscheuungswürdige 
Erscheinung wie den internationa­
len Terrorismus auszumerzen, dem 
unschuldige Menschen zum Opfer 
fallen und der die Beziehungen zwi­
schen den Völkern belastet.

Man kann ohne Übertreibung sa­
gen, daß es ein wichtiger Schritt

Di« Hüttenwerker des Ferrotegte- 
tvngswerks Jermak, die ihre Plan­
aufgaben für 1986 mit Zeifvorsprung 
erfüllt und 30 Millionen Kilowatt­
stunden Kraftstrom sowie 12 000 
Tonnen wertvoller Metaltzusätze ge­
spart haben, wollen noch höhere 
Leistungen erzielen.

zur Festigung der Grundpfeiler des 
Friedens auf der Ebene der UNO 
war, auf der Vollversammlung die 
von der Gruppe sozialistischer Län­
der vorgeschlagene Konzeption für 
ein umfassendes System der inter­
nationalen Sicherheit zu billigen, 
das alle Bereiche — den militäri­
schen, den politischen, den ökono­
mischen und den humanitären — 
cinschlicßt. Damit wurde ein Rah­
men geschaffen für die breite Ent­
faltung eines konstruktiven Dialogs 
über das Wesen der neuen Sichcr- 
hcitsphilosophic im Zeitalter des 
Atoms und der Weltraumfahrt und 
über die praktischen Wege zur Um­
gestaltung der internationalen Be­
ziehungen auf der Grundlage dieser 
Philosophie.

Die Unterstützung einer derart 
beachtlichen Zahl von Staaten für 
die Idee, Sicherheit für alle zu 
schaffen, läßt darauf schließen, daß 
sich die neue Denk- und Handlungs­
weise der Staaten und die Tendenz 
zur Demokratisierung der interna­
tionalen Beziehungen unentwegt 
Bahn brechen. Wir haben die Ab­
sicht, den konstruktiven Meinungs­
austausch zur Frage eines umfas­
senden Sicherheitssystems fortzu­
führen, um Zur nächsten UNO-Voll­
versammlung mit gründlich erarbei­
teten Grundlagen eines solchen Sy­
stems zu kommen.

Wenn man allgemein von der 
kürzlich beendeten 41. UNO-Voll­
versammlung spricht, so kann man 
unseres Erachtens einschätzen, daß 
sich in ihrer Arbeit und in den von 
ihr beschlossenen Resolutionen die 
Erkenntnis der Völker manifestiert 
hat: Der Frieden ist der höchste 
Wert der ganzen Menschheit. Sic 
zeigten deren Streben, so zu han­
deln, daß sich in der UNO, die ge­
mäß ihrer Charta ein Zentrum zur 
Abstimmung von Aktionen der 
Staaten ist, neues politisches Den­
ken, ein neuer Stil und eine neue 
Einstellung zur Lösung internatio­
naler Probleme durchsetzen. Die 
Menschheit befindet sich in Zeitnot, 
und das zeigte sich darin, daß sich 
das höchste Forum der Weltgemein­
schaft für eine dynamische Entwick­
lung der internationalen Beziehun­
gen und für die Suche nach neuen, 
unverbrauchten Verfahrensweisen 
ausgesprochen hat.

Das Internationale Jahr des Frie­
dens war kein einfaches Jahr. Das 
war ein kompliziertes Jahr. Ein 
schwieriger Weg wurde zurückge- 
lcgt. Ich sprach anfangs davon, daß 
das Internationale Jahr des Frie­
dens von politischer Symbolik war. 
Zugleich gab es aber auch einen 
Impuls für praktische Aktionen auf 
dem Wege zur Befreiung der 
Menschheit von der Gefahr eines 
Kernwaffenkrieges und zur Schaf­
fung von Grundlagen einer für alle 
gleichwertigen umlassenden Sicher­
heit. Wir wollen dieses Ziel anstre­
ben, von dem in Reykjavik erreich­
ten Stand ausgehend, im Zeichen 
von Offenheit und Demokratismus, 
damit der Frieden immer währt.

Ich bin, Herr Generalsekretär, 
davon überzeugt, daß unter ihrer 
tatkräftigen Mitwirkung auch wei­
terhin die Möglichkeiten der UNO 
effektiv genutzt werden, und zwar 
unter dem humanen Motto des In­
ternationalen Jahrs des Friedens 
„Frieden und Zukunft für die 
Menschheit erhallen!".

Nehmen Sic, Herr Generalsekre­
tär. meine, besten Wünsche für 
Wohlergehen und Erfolge in dem 
begonnenen neuen Jahr entgegen.

M. GORBATSCHOW

Gegen Schichtende wird die Hit­
ze in der Schmelzabteilung uner­
träglich — da sind sogar die Was­
serstrahlen hilflos, die eine Art 
Abschirmung vor jedem Ofen bil­
den. Grelle Funken sprühen durch 
den Raum, vorsichtig bewegen die 
Gießmaschinen ihre eisernen Pran­
ken, in den Sandformen kühlt die 
leuchtende Metallmasse ab.

Anuar Brimshanow und Nikolaus
Berkus haben um diese Zeit beson­
ders viel zu tun: Je erfolgreicher 
die Schicht absolviert wird, desto 
leichter werden es die Partner ha­
ben. Beide Gruppenleiter erteilen 
konkrete Anweisungen und beach­
ten streng, daß sämtliche technolo­
gischen Vorschriften eingehaltcn 
werden. Hier sind Präzision und 
Tempo ausschlaggebend. Steht es 
doch unter anderem in den sozia­
listischen Verpflichtungen der Ar­
beitsgruppen: In jeder Schicht den 
Plan um fünf Prozent überbieten. 
Scheint eine Kleinigkeit zu sein, 
versuch aber einer, es zu erreichen, 
wo doch alle Vorgänge genau ein- 
kalkulicrt sind und buchstäblich je­
de Minute zählt. Fürwahr eine Auf­
gabe für Mcisterl Das Ergebnis 
sind täglich 50 Tonnen Ferrolegie­
rungen, was seinerseits einen steti­
gen Rhythmus in den kooperieren­
den Abteilungen gewährleistet.

Die sechste Schmelzabteilung ist 
im Werk die führende. Hier wird 
über das Schicksal der Betriebs­
pläne entschieden und wird deut­
lich, wie die Brigaden in der Vor­
fertigung, in der achten und der 
neunten Abteilung ihren Aufgaben 
nachkommen. Das spornt die 
Schmelzer zu noch höheren Leistun­
gen an.

„Allerdings ist es nicht leicht, 
immerfort ein hohes Arbeitstempo 
zu halten und zugleich konsequent 
für die Straffung des Sparsamkeits­
prinzips zu sorgen", meint der 
Cheftechnologe der Abteilung Iwan 

' Beloussow. „Die Schmelzergruppen 
um Anuar Brimshanöw und Niko­
laus Berkus vermögen aber, dieser 
Schwierigkeiten Herr zu werden. 
Auf ihre Initiative hin hat jeder 
Schmelzer und Anlagenfahrer <J(- 
nen Gegenplan entwickelt, in dem 
die Einsparung den Schwerpunkt 
bildet. Einsparung bedeutet im ge­
gebenen Fall nicht nur Zeitökonomie 
und umsichtigen Ressourceneinsatz, 
sondern auch Verringerung des 
Kraftaufwands bei der Produktion 
einer Tonne Metallzusätzc."

Die Hüttenwerker aus Jermak ha­
ben dabei gute Leistungen aufzu­
weisen. Sie wetteifern seit mehre­
ren Jahren mit den Brigaden des 
Aktjubinsker Ferrolegierungswerks 
und sind ihren Rivalen stets um 
Schritte voraus. Hier eine der 
jüngsten Angaben: Während die 
Metallurgen aus Jermak den Res­
sourcenaufwand bei der Produk­
tion einer Tonne Ferrolegierungen 
um 5-,2 Prozent verringerten, brach­
ten es ihre Wettbewerbspartner nur 
ii il 3,9 Prozent.

Der Erfolg setzt sich aus vielen 
Komponenten zusammen. Hier im 
Betrieb werden sämtliche Aspekte 
berücksichtig', die, auf den ersten 
Blick kaum wichtig, sich dann oft 
als ausschlaggebend erweisen. So 
wurde zum Beispiel die Be­
schickungsdauer der Schmelzöfen 
um 4 /Minuten verkürzt. Resultat: 
Zusätzlich 14 Tonnen Legierungen 
pro Monat. Auch an den Schmelz- 
aggreraten wurden technologische 
Veränderungen vorgenommen, die 
bei jeder Schicht bis 100 Kilo­
wattstunden Strom einsparen hel­
fen. Außerdem sind die Motoren 
der Beschickungskranc durch ener­
giesparende ersetzt worden.

Zugleich sei betont, daß die Bri­
gaden der Abteilung sowie anderer 
Abschnitte nach Komplcxplänen ar­
beiten. Schwerpunkt dieser Pläne 
ist die konsequente Steigerung der 
Arbeitsproduktivität, ein wichtiger 
Punkt in der allseitigen Produk­
tionsintensivierung. Die Aufgaben­
erfüllung steht unter ständiger 
Kontrolle. *

Auf die Straffung des Sparsam­
keitsprinzips sind heute auch die 
Bemühungen der Rationalisatoren 
gerichtet, die in diesem Jahr 24 
Vorschläge mit einem ökonomi­
schen Nutzeffekt von insgesamt 
66 000 Rubel einbringen wollen.

Woldemar SCHWARZ 
Gebiet Pawlodar

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

RATIONELLER EINSATZ von Ar­
beitskräften und Materialien hilft 
dem Kollektiv der Reparaturwerker 
aus dem Pferdezuchtbelneb von Lu- 
gowskoje, Gebiet Dshambul, ihre 
Aufgaben bei der Überholung der 
Landtechnik erfolgreich zu lösen. 
Hier sind bereits 30 Traktoren wie­
derhergestellt. Stets vorbildlich sind 
die Reparaturarbeiter M. Schmatko, 
W. Zimmermann und A. Beljalow. 
Das Kollektiv der Werkstatt hat »ich 
das Ziel gesetzt, die ganze Land­
technik in bester Qualität vorzube- 
reiten

BESTLEISTUNGEN erzielen täglich 
die Fahrer Viktor Storz und Alexan­
der Mattis aus dem Kraftverkehrsbe­
trieb Nr. 2573 von Alma-Ata Dei 
der Beförderung verschiedenartiger 
Volkswirtschattsgüler. Als Aktivisten 
der Kommunistischen Arbeit haben 
sich beide aas Ziel gesetzt, zwei 
Jahresautgaöen bis zum 70. Jahres­
tag der Oktoberrevolution zu be­
wältigen. Das Vorhaben der Schritt­
macher fand im Bertieb weitgehen-' 
de Unterstützung

IN RUND 10 PUNKTEN sind die 
Hauptaufgaben der Werktätigen des 
Sowchos „Karakumski'" Gebiet Ksyl- 
Orda für 1987 abgefaßt. Doch der 
wichtigste darunter ist die Ver­
pflichtung der sieben Schafzüchter­
brigaden. die sich vorgenommen ha­
ben, den Fünfjahrplan in vierein­
halb Jahren abzurechnen. Ein mark­
antes Vorhaben ist auch das Ziel 
der Sowchosarbeiter, rund 20 Ton­
nen Schalswolle und 170 Tonnen 
Hammelfleisch übe» die Fünfjahraul- 
gaben hinaus zu liefern

Erhöht wurde das Tempo oeim 
Bau des Werks „Karagandaselmasch", 
des Schwerpunkfobjekts des zwölf­
ten Planzeitraums. Hier wird man 
die weitgroifenden Mähmaschinen 
„Step" für die Neulandbauern her­
stellen.

Unser Bild: An der Stahlschmelze­
rei des Kernstücks des künftigen 
Betriebs baut Wassili Iwanow aus 
der Komplexbrigade der Temirtauer 
Bauverwaltung „Metallucgstroi" mit 
Der junge Bestarbeiter erfüllt sein 
Schichtsoll ständig zu 110 und mehr 
Prozent. Foto: Jürgen Witte

Wertvolle Neuentwicklung
Ein Urheberschein bestätigt die 

Neuclnführurig, die von den Wis­
senschaftlern des Forschungsinsti­
tuts für Chemiewissenschaften der 
Kasachischen SSR erarbeitet und 
für die Belange der Betriebe der 
Lebensmittelindustrie vorgcschla- 
gen wurde. Das ist eine Plaslfolie, 
bestimmt für die Aufbewahrung 

von Nahrungsmitteln. Dieser neue 
Stoff reduziert den Qualitätsvcrlust 
der Produkte in gekühltem oder 
tiefgefrorenem Zustand fast um die 
Hälfte. Dabei ist diese Folie für 
den menschlichen Organismus völ­
lig unschädlich.

Viktor FELD 
Alma-Ata

RSFSR---------------------------------

Effektivität 
erhöht

Der neue Flußhafen am Swir im 
Gebiet Leningrad wird die Effekti­
vität des gebrochenen Eisenbahn- 
Schiffverkehrs erhöhen. Produk­
tionswirksam wurde die erste Aus­
baustufe mit leistungsstarken Kra­
nen, Reparaturwerkstätten und einer 
tiefen Anlegestelle, die Anschluß an 
die Eisenbahn hat. Der neue Um­
schlagkomplex ist ein Dubliercr 
der Häfen Leningrad, Tscherepo­
wez, Wyborg und anderer Städte 
und ist für die exakte Gestaltung 
des Güterstroms in der Nordwesl- 
region des Landes bestimmt.

Kirgisische SSR ----------------

Koeffizient 
der Gerechtigkeit
Die Bauarbeiter der Mechanisier­

ten Kolonne von Dshany-Dshcr 
übergeben in diesem Jahr die länd­
lichen Objekte im Tschu-Tal eins 
nach dem anderen und ohne Bean­
standung ihrer Bestimmung. Der 
früher rückständige Betrieb kam 
zu diesem Erfolg dank dem neuen 
gegen Unkosten gerichteten Mecha­
nismus der Arbeitsbewertung aut 
der Grundlage des Kollektivlei- 
stungsvertrags.

„Ihm liegt das wissenschaftlich 
begründete Prinzip der Lohnbc- 
rechnung zugrunde", sagt I Gal­
kin, Teilnehmer des Experiments

CHPPulsschloq unterer Heimat
in Kirgisien, Verdienter Wissen­
schaftler der RSFSR, Professor am 
/Moskauer Institut für Leitungstätig­
keit. „Jetzt entspricht jeder aus­
gezahlter Rubel genau dem Lei­
stungsbeitrag eines jeden und 
spornt alle zu besserer Arbeit an.“

Die Methodik dazu hat M. Aby- 
low, ein junger Ökonom aus Frun- 
se, ausgearbeitet. Der von ihm vor­
geschlagene Basiskoeffizient der im 
Laufe des Monats erzielten Ar­
beitsproduktivität wird auf der 
Grundlage sämtlichen Aufwands 
beim Bau berechnet. Früher, wenn 
cs keine Arbeit gab, wurde den 
Arbeitern nicht selten einfach eine 
Tagesleistung hingeschricben. jetzt 
aber führen beliebige verfälschte 
Berichterstattungen zum Zusam­
menschrumpfen der Löhne. Die 
neue Berecnnungsmethodc impo­
niert den Arbeitern durch die Klar­
heit und Realität der Planaufgaben 
mit konkreten Arbeiten unter Teil­
nahme der Brigade sowie durch 
die objektive und gerechte Lohnver­
teilung unter Berücksichtigung des 
Leistungsbeitrags eines jeden.

Dieses Werkzeug zum Ausschöp­
fen der Reserven und zur Festi­
gung der Disziplin wurde in der 
mechanisierten Kolonne ein Jahr 
lang angewandt. Als Ergebnis sind 
die Selbstkosten des Baus um 
220 000 Rubel gesunken und die 
Löhne im Kolektiv sind gestiegen.

Das neue Verfahren wird schon 
in zwei Bau- und Montagetrusts 

und Dutzenden anderen Organisa­
tionen Kirgisiens angewandt. Auch 
Kollegen aus anderen Republiken 
interessierten sich bereits dafür.

Turkmenische SSR ------------

Erdgasgewinnung 
hat begonnen

In der Lagerstätte Sama-Tepc in 
Ostturkmenistans hat man mit der 
Erdgasgewinnung begonnen.

„Das Erdgas aus diesem Vorkom­
men enthält viel Schwefelverbin­
dungen“, sagte der Leiter der Ver­
einigung „Turkm c n g a s p r o m“ 
P. Poljubai. „Deshalb mußten hier 
prinzipiell neue technologische Pro­
zesse der Gewinnung, Reinigung 
und Beförderung dieses wertvollen 
Rohstoffs erarbeitet sowie neue Ty­
pen von Ausrüstungen geschaffen 
werden. Jeder Arbeiter erlernte 
mehrere Berufe. Die Brigaden ar­
beiten mit voller wirtschaftlicher 
Rechnungsführung."

Das Naturgas von Saman-Tepc 
soll nach seiner komplexen Aufbe­
reitung im Gewinnungsbetrieb über 
eine 124 Kilometer lange Rohrlei­
tung in das Gasvcrarbeilungswerk 
Mubarck in Usbekistan befördert 
werden. Hier wird man den Schwe­
fel für die Mineraldüngerèeiriel e 
extrahieren und das Gas an die I 
Industriezentren 'V'e'asides I 
Urals und des vro'iisJicii teils' 
des Landes In fern.
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Stafette
Ihr Vorrecht—voranzuschreiten

Von einer Höhe zur anderen
Neun Jahre lang leitet Olga Frie­

sen, eine mädchenhaft wirkende 
junge Frau mit einem forschen 
Blick, die Verputzerbrigade in der 
Bauverwaltung „Otdclstroi". und 
ein Jahr lang ist sic Deputierte des 
Stadtsowjets der Volksdeputicrlcn. 
Vor kurzem ist sic mit der Atcdail- 
le „Für heldenmütige Arbeit" aus­
gezeichnet worden.

Als ich die junge Deputierte in 
einem im Bau begriffenen Haus in 
der Straße „50 Jahre Oktober“ be­
suchte, war Olga nicht gerade in 
bester Laune, obwohl man sic als 
einen freundlichen Menschen kennt.

„All mein Zureden war für die 
Katz' ", sagte sic bitter. „Da haben 
wir cs, bitte schön: Die Elektriker 
haben ihre Arbeit noch nicht ge­
macht, in manchen Wohnungen 
fehlen die Türen, und meine Briga­
de soll mit dem Verputzen begin­
nen. Wie kann man ua von Quali­
tät sprechen!“

Olga Friesen liebt ihre Arbeit, ih­
re 30 Mann große fleißige Brigade 
und ist bestrebt, nur Qualitätsarbeit 
zu leisten. Diese Aufgabe stellt sie 
ihrer Brigade, der Verwaltung 
„Otdclstroi“, dem Trust „Turgaialu- 
minstroi"; über dieses brennende 
Problem der Gegenwart sprach sic 

Ein Team Gleichgesinnter
„Unser Lied die Ländergrenzen 

überfliegt, Freundschaft siegt!
• Freundschaft siegt!" An diese Wor- 
' le des allbekannten Liedes erinner- 
| le ich mich unwillkürlich, als ich 
mir das Vokal- und Instrumcntalcn- 
semble des Komsomolzen- und Ju­
gendkollektivs „Romantik" aus dem 
Thälmann-Kolchos zum ersten Mal 
anhörte. Damals rüsteten die Mit-

I glieder dieses Kollektivs dazu, im 
j Klub der Lustigen und Findigen 
! aufzutreten. Ein fröhliches Lied hob 
ihre Stimmung, und davon schienen

! die netten Mädchen noch schöner 
. und reizender.
I „Ja, das stimmt voll und ganz. 
Die Freundschaft hilft uns in unse­
rer Alllagsarbeit hohe Leistungen 
erzielen**,  sagte Irma Rung. Lehr­
meisterin dieser Jugendbrigade, 
nach der Probe.

Dieses Kollektiv wurde erst vor 
vier Jahren gebildet, aber seine Er­
folge sind in unserem Gebiet gut 
bekannt. Mehrmals errang die „Ro­
mantik**  Preisplätze im sozialisti­
schen Wettbewerb unter den artver­
wandten Kollektiven, die Brigade­
mitglieder wurden Sieger in den 
Wettbewerben um den Titel „Bester 
im Beruf". Die erzielten Arbeitser­

Du und deine Freizeit

'Herzenssache: Gemeinsam
1 ein Ziel anstreben

„Alles mal herhören!“ rief Va­
lentine Link, Leiterin des themati- 

j sehen Jugendabends. „Heute wer- 
' ten wir die ersten Ergebnisse un- 
। screr Aktion gegen die Bacchus- 
freunde aus". So begann die fäl- 

! Hgc Veranstaltung des Jugend­
klubs „Shisn". Eigentlich wirkt 
dieser Klub erst ein Jahr, aber auf 
seinem Konto gibt cs schon viele 
gute Taten. Dabei kommt es gar 
nicht nur darauf an, daß hier 
bereits rund 20 Treffen der Ju­
gend organisiert und durchgeführt 
wurden. „Shisn“ ist im Grunde ge­
nommen eine natürliche Gemein* ” 
schäft verschiedener städtischer In­
teressenklubs-Vereinigungen, die 
zuallererst für die sinnvolle Frei­
zeitgestaltung der Jugend sorgt. 
Die thematischen Veranstaltun­
gen, interessanten Wissenstotos und 
inhaltsreichen Diskoabendc erfreu­
en sich bei den Jungen und Mäd­
chen der Stadt Syrjanowsk großer 
Beliebtheit.

Im Jugendcafc „Alyje Parussa", 
dem Austragungsort der meisten 
Treffen der Gleichgesinnten, herrscht 
schon längst eine Atmosphäre von 
Gemütlichkeit. Wo gibt cs in der 
Stadt für die Jugendlichen noch 
bessere Möglichkeiten, die Freizeit 
gemeinsam und höchst nützlich zu 
verbringen. Nur hier, im Jugend­
klub „Shisn". Für jede fällige Sit­
zung des Klubs zeichnen die Mit­
glieder der Gemeinschaft verant­
wortlich — entweder die angehen­
den Spezialisten des Bleikombinals 
Syrjanowsk oder die Aktivisten der 
Gesellschaft der Bücherfreunde, 
oder die jungen Rationalisatoren 
des Trusts „Syrjanowskstroi“.

So zum Beispiel veranstalteten 
die Studenten der medizinischen 
Lehranstalt für ihre jungen Freun­
de einen sehr interessanten Abend: 
Gemeinsam mit den angehenden 
Ärzten der Stadt bereiteten sie ein 

I inhaltsreiches atheistisches Pro­
gramm vor, nachher fand eine auf- 

i-chlußrciche Diskussion statt, an 
t ler nicht nur alle Klubmitglieder. 
I sondern auch die zu diesem Abend 
। mgcladcnen jungen Gläubigen und 
I Leiter einer Baptistensekte regen 
Anteil nahmen.

Es ist nicht leicht, eine Eintritts­
karte für einen Abend im „Alyje 

| Parussa" zu erstehen, aber auch mit 
Karte ist es gar nicht so einfach 

auch auf der jüngsten Sitzung des 
Stadtsowjets.

Fast auf jedem Bauobjekt müssen 
die Verputzer die Mängel der .Mon­
tagearbeiter beseitigen, und das ist 
schwer, zeit-, kraft- und rcssour- 
ccnraubcnd. Ein krasses Beispiel 
dafür ist das Hochhaus im 9. Stadt­
bezirk. Wiederum mußte die Bri­
gade die Vcrputzerarbcitcn überneh­
men, als die Montagearbeiten noch 
lange nicht zu Ende waren; aber 
der Generalauftragnehmer hatte 
sich schon die Hände gewaschen. 
Wie immer waren die Fristen streng 
bemessen und den Verputzern blieb 
nichts übrig, als einige Zwischen­
wände selbständig zu mauern und 
Löcher in den Wänden zuzustopfen.

„Trotz unserer Bemühungen und 
Überstunden, die wir mehrere Tage 
nacheinander machten, sind weder 
wir selbst noch die Bewohner die­
ses Hauses mit unserer Arbeit zu­
frieden. Dieses Haus war uns eine 
gute Lehre. Unsere Prinzipienlosig­
keit und Weichherzigkeit mußten 
wir mit Schande bezahlen. Da ha­
ben wir in der Brigade beschlossen, 
nie wieder solche unvollendete Ob­
jekte zu übernehmen, und weder 
uns selbst noch anderen Mängel zu 
verzeihen." 

folge beflügelten die Mädchen.
Sie möchten 3 000 Kilo .Milch 

pro Kuh und Jahr melken 
und das ist kein jugendlicher 
Übermut. Im Gegenteil: Das ist der 
feste Glaube an eigene Kräfte und 
an die Möglichkeiten der Kollegen. 
Obwohl nicht alle in diesem Kollek­
tiv von den ersten Tagen an arbei­
ten, kennt jeder die Fähigkeiten 
und Reserven eines anderen, denn 
sic alle sind hier in ihrem Heimat­
dorf groß geworden und haben die 
gleiche Mittelschule beendet.

Der Weg auf die Farm war fast 
bei allen Brigademitgliedern der­
selbe. So zum Beispiel träumte 
Swetlana Pitschugina vom Beruf 
einer Köchin. Nach der Beendigung 
der Pawlodarer Berufsschule für 
Handel und Kochkunst kam sic 
trotzdem ins Kollektiv der Melke­
rinnen.

„Warum?**  wiederholte Swetlana 
meine Frage und zuckte mit den 
Achseln. „Ich kann das nicht er­
klären, cs hat mich einfach hierher 
gezogen. Vielleicht hat auch mein 
.Mann Wanja da seine Hand mit im 
Spiel. Er arbeitet ja auf der Farm 
als Tierpfleger, freilich in einer an­
deren Brigade/^ 

hineinzukommen, denn der Eingang 
wird immer von vielen jungen 
Leuten „belagert“. Der Klub 
„Shisn“ ist vor allem sozusagen ei­
ne Verbindungsbrücke zwischen al­
len in der Stadt, die irgendwelche 
Programme bzw. Inszenierungen 
gestalten und sie ihren Altersge­
nossen zur Beurteilung anbieten 
wollen. Und womit beginnt jeder 
menschliche Kontakt? Doch wohi 
mit der Suche nach gegenseitiger 
Verständigung. Denn ohne Verstän­
digung wird man bei keiner Sache 
Erfolg haben, angefangen bei rein 
persönlichen bis hin zu den globa­
len Fragen...

„Ein Jugendklub hat erst dann 
Erfolg", behauptet Valentine Link, 
„wenn er mit den Menschen ein 
offenes Gespräch führt und alle 
Beteiligten — Aktivisten und Gä­
ste — zu einem aufrichtigen, prin­
zipiellen Dialog auffordert.“

Gerngeschene Gäste sind im Klub 
nicht nur die Aktivisten des Stadt­
komsomolkomitees, sondern auch 
Mitarbeiter des Stadtparteikomi- 
tees, die Leiter von Großbetrieben 
sowie auch Veteranen der Arbeit 
und des Krieges. Bereits traditio­
nell sind hier auch die Abende mit 
offenen Fragen, auf denen die Par­
tei-, Komsomol- und Gewerkschafts­
funktionäre sowie auch die Betriebs­
leiter die die Jungen und Mäd­
chen bewegenden Fragen erschöp­
fend beantworten. Dazu ein Bei­
spiel: Im Trust „Syrjanowskstroi" 
arbeiten zur Zeit viele junge Leu­
te, die bereits eigene Familien ge­
gründet haben. Aber jahraus, jahr­
ein schenkten die Betriebsleiter der 
Versorgung der jungén. Familien 
mit Wohnungen keine gebührende 
Aufmerksamkeit. Schließlich wuchs 
die Sache in ein sehr ernstes Pro­
blem über. Die Zusammenkünfte 
der Betriebsleiter mit den jungen 
Arbeitern des Trusts im Klub 
„Shisn“ ermöglichten es, viele Pro­
bleme in kurzer Zeit erfolgreich zu 
lösen.

Auf diese Weise befassen sich die 
Jungen und Mädchen, die zum 
Klub „Shisn" gehören, nicht nur 
mit Fragen der „Unterhaltung“, 
sondern versuchen auch ernste Pro­
bleme des Lebens zu behandeln 
und zu bewältigen.

Irene KEIDER
Gebiet Ostkasachstan

Und Brigade Olga Friesen hat 
cs den Mitmenschen bewiesen — 
für die ausgezeichnete Verputzer-, 
Malerarbeiten und das tadellose 
Tapezieren im Hochhaus des 7. 
Stadtbezirkes hat sie den Dank der 
Bewohner erhalten.

Warum empfing Olga mich so 
sauer? Weil sic wiederum mit dem 
Problem der Verletzung der Tech­
nologie konfrontiert wurde. Das 
hieß, daß die Brigade erst die Nähte 
verputzen mußte und die Türrah­
men erst später eingesetzt werden 
sollten.

„Es ist uns schon passiert, daß 
die Tischler die Türen behobelten, 
nachdem sie schon gestrichen wa­
ren. Solch eine nachgcstrichcne 
Tür sicht genau so wie ein neuer 
Anzug mit einem Fleck aus. Gegen 
solche Mißwirtschaft kämpf ich als 
Arbeiterin, als Kommunistin, als 
Deputierte und nicht zuletzt als 
Vorsitzende der Wohnungskommis­
sion beim Gcwcrkschaftskomitcc 
und werde auch weiter so verfah­
ren“, sagt Olga erregt.

Ja, an Hartnäckigkeit fehlt es 
ihr nicht. Sic ist sich und ihren Kol­
legen gegenüber sehr anspruchsvoll 
und duldet weder Schlamperei noch 
Zcitvcrtrödeln in der Arbeit.

Nalalia Streif war früher Labo­
rantin. Dienstlich kam sic oft zu 
den Mädchen auf die Farm, um 
Proben zu nehmen und entsprechen­
de Analysen zu machen. Immer war 
bei diesen Mädchen alles auf der 
Höhe. Sogar ihre Stimmung schien 
immer festlich zu sein. Da wollte 
sic eines Tages auch mit dabei sein 
und sagte cs den Mädchen. „Kannst 
versuchen, pack nur mal kräftig 
an!“

„Und dennoch ist Irma die rech­
te Tonangeberin — sowohl in der 
Arbeit als auch bei der Freizeitge­
staltung“, meint Swetlana. „Sie 
hat die Gabe, einem jeden die 
Stimmung zu erhöhen."

Von klein auf wollte Irma Ver­
käuferin werden. Nach der Schule 
bezog sic einen entsprechenden 
Lehrgang, doch nach zwei Atonalen 
Aufenthalt in der Stadt kehrte sic 
in ihr Heimatdorf zurück. Sic traf 
die Entscheidung, in Mutters Fuß­
tapfen zu treten, und ging bei ihr 
in die Lchre.

Die lustigste in der Brigade ist 
wohl Valentine Ebert. Bereits das 
sechste Jahr ist sic Maschincnmcl- 
kerin. In der Familie war Val ja

Der junge Arbeiter Artur 
Stolz (im Bild) hatte erfolgreich 
den schwierigen Beruf eines 
Modellschlossers erlernt. Vor 
vier Jahren kam er in die Mo­
dellmacherei des Alma-Afacr 
Schwermaschinenbaubetriebs. 

Vom ersten Tag an gefiel ihm 
dieser Beruf, und er ging in 
seiner Arbeit förmlich auf. 
Anfangs übernahm er man­
chen Auftrag nur zögernd, ge­
wann dann aber Sicherheit 
und Fertigkeiten. Und wie 
freute er sich über sein erstes 
selbständig angefertigtes Mo­
dell! Je komplizierter der 
nächste Auftrag war, desto 
mehr Eifer und Findigkeit be­
kundete er. Man wurde auf­
merksam auf den standhaften 
Mann, der kühn auf sein 
Ziel lossteuerte. Neulich gra­
tulierte das Kollektiv ihm zur 
Zuerkennung des Titels „Be­
ster im Beruf".

Foto: Jürgen Witte

Denkanstöße

Zwischen Wut und Anpassung
Zukunft“ für Punks, Popper und andere „Exoten“„No future — keine

Noch vor einigen Jahren prophe­
zeite die BRD-Zcltschrift „Stern . 
„Diese Jugend geht nicht auf die 
Barrikaden". Inzwischen quellen die 
BRD-Massenmcdicn über vor Spc 
kulationcn über den „neuen Auf­
stand der Jugend *. Ministerien, 
Bundestagsparteien, Jugendfor- 
scher und die Journaille sind beun­
ruhigt, überrascht über die Heftig 
keit der Jugendprotestc. Tausende 
und aber Tausende Jugendliche 
nahmen zum Beispiel an der Bon 
ncr Friedensdemonstration „Für 
Abrüstung und Entspannung in Eu­
ropa", gegen die Stationierung neu­
er amerikanischer MittclstrcckcTira 
keten in Westeuropa teil. Jugend­
liche besetzten Häuser in Westber­
lin. in Frankfurt (M) und anderen 
Städten. Jugendliche protestieren 
gegen Umwcltzerstörung und Tech- 
nikmißbrauch. Jugendliche kämp­
fen um ihre Grundrechte, in erster 
Linie im das Recht auf Bildung un i 
Arbeit. Was ist geschehen?

Die Schere zwischen der konkre­
ten Lebenssituation und den Idea­
len der jungen Generation der BRD 
ist größer geworden. NATO-Auf 
rüstungsprogramme und Sozialdc- 
montagc, Zerstörung der Berufs­

„Unsere Olga spornt uns stän­
dig an, sic liebt und versteht zu 
arbeiten. Neben ihr fühlt man we­
der Müdigkeit noch Verzweiflung in 
den kritischsten Situationen", meint 
ihre Kollegin Katharina Ratzcr; 
Tatjana Gurina und der Bauleiter 
Sergej Burjak stimmen ihr bei.

Olgas größtes Sorgenkind ist das 
immer noch im Bau befindende Ge­
bietskrankenhaus und ihr Deputier­
tenauftrag — das ebenfalls einge­
frorene Bauobjekt des Pionierhau­
ses, das wie ein riesiger Koloß aus 
der Steppe ragt. Beide Objekte ma­
chen Olga viel Kummer, obwohl 
sic hier und da ihre eigenen fleißi­
gen Arbeiterhände angelegt hat. 
Doch allein kann sic schließlich die 
Sache nicht vom Platz bringen. Al­
le Dcputicrlcn waren sich auf der 
jüngsten Sitzung darüber einig, daß 
das junge Gebiet dringend ein 
Krankenhaus braucht, und die Kin­
der sehnen sich nach einem gemüt­
lichen und geräumigen Pionierhaus. 
Olga jedenfalls will sich mit dem 
lockeren Versprechen des Trusts 
„Turgaialuministroi“ nicht abspci- 
sen lassen. Sic ist ein Mensch, der 
Höhe um Höhe seinen Gipfel er­
klimmt. Neben den zeitraubenden 
gesellschaftlichen Dcputicrlcn- und 
nicht zuletzt den Familienpflichten 
hat Olga auch noch das Fernstu­
dium am Technikum für Bauwesen 
aufgenommen.'

Valentine TEICHRIEB, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Arkalyk

die älteste unter den Schwestern 
und mußte deshalb der Mutter im 
Hause und auf der Farm viel hel­
fen. Deshalb war ihr Weg auf die 
Farm wohl auch der kürzester Gleich 
nach der Schule kam sic in die 
Brigade.

Ihr fünfter Kollege, der Komso­
molze Viktor Pikalow, ist auch ein 
angestammter Melker. Seine Mutter 
Jekaterina arbeitete auf der Farm 
bis zu ihrer Pensionierung; sic war, 
wie man sagt, Meisterin in ihrem 
Fach. Großzügig vermittelte sie ihre 
reichen Erfahrungen den Söhnen. 
Vor acht Jahren kam ihr ältester 
Sohn Grigori auf die Farm, später 
auch Viktor.

Derzeit, da die Vichübcrwinlc- 
rung in vollem Gange ist, haben 
die Mitglieder der Brigade „Roman­
tik" alle Hände voll zu tun. Jede 
Aufgabe, die ihr vom Arbcitskol- 
lcktiv erteilt wird, erfüllt sic stets 
sachkundig und mit ausgeprägtem 
Verantwortungsgefühl. Nicht von 
ungefähr heißt cs, daß auf sic im­
mer Verlaß sei.

„Alle unsere Kollegen sehen die 
Wichtigkeit ihrer Arbeit gut ein", 
versichert Irma Rung. „In solcher 
Atmosphäre und mit solchen Men­
schen geht alles leichter vonstat- 
tcn."

Raissa PANTELEJEWA
Gebiet Pawlodar 

perspektive durch Jugendarbeitslo­
sigkeit, Bildungsmisere, Umwelt- 
zerstörung, Wohnraummangel, Be­
rufsverbote, Rechtsentwicklung — 
solche Zustände bewirken immer 
mehr eine Abkehr vom bestehenden 
System.

Laut einer Repräsentativumfrage 
einer bürgerlichen Stiftung (Kon 
rad-Adenauer-Stiftung) haben 15 
Prozent ( das sind ca. 1,3 Millionen 
von 14- bis 21-jährigen) der Ju­
gendlichen „zur Demokratie in der 
BRD, zur industriellen Leistungs­
gesellschaft und zu der herkömmli­
chen sozialen und wirtschaftlichen 
Wertorienlierung eine wesentlich 
kritischere Einstellung und leimen 
das gesamte .System' der Bundes­
republik mehr oder weniger ab". 
Ablehnung heißt für viele Protest 
gegen eine „Umwelt", von der sic 
spüren, daß diese sic „kaputt­
macht".

Krisenfurcht und Zukunftsangst 
bewirken aber auch, daß Zehntau- 
sende zu Drogen greifen. Am Ende 
stehl der „weiße Tod". Mit_ der 
hohen Selbstmordrate von Schülern 
hält die BRD in Europa einen trau­
rigen Rekord. 50 000 Jugendliche 
zwischen 14 bis 25 Jahren sind als

Die Berufsschule 
Nr. 7 der Zelinograder 
Gamspinnerei bildet 
jährlich etwa 300 Ar­
beiter in sieben Beru­
fen aus. Die gute Ar­
beitsorganisation för­
dert den Werdegang 
der Meister und trägt 
zur Verbesserung der 
Arbeitsdisziplin bei. 
Dadurch können es die 
Schulabgänger in der 
Fabrik schon bald mit 
ihren erfahrenen Kolle­
gen aufnehmen.

Unser Bild: Die Lehr­
meisterin Regina Dor- 
gite hat vor gar nicht 
langer 
schule 
noch 
schon w 
und hat manche Fertig­
keiten gemeistert. Zur 
Zeit vermittelt die er­
fahrene Meisterin ihre 
Erfahrungen an die 
Neulinge Gulja Umur- 
sajewa und Anna Wett­
stein.

Zelt die Berufs­
beendet. Den- 
beherrscht sie 

gut ihren Beruf

Felo: Alex Paul

Tribüne des Aktivisten

Nicht abwarten
sondern angreifen
Vor Beginn der Berichtswahlkonferenz in der Komsomolorganisation der 

Produktionsvereinigung „Karbid" fragte ich die Anlagenfahrerin Irene 
Weil, was sie und ihre Kollegen von ihr erwarten.

„Wir hoffen sehr, daß sie uns die Möglichkeit geben wird, konkrete 
Wege zur Beseitigung unserer Mängel und Unterlassungen in der Arbeit 
zu bestimmen und uns zu einem wichtigen Schrift bei der Umgestaltung 
sämtlicher Tätigkeit unserer Komsomolorganisationen im Sinne der hohen 
Zeifforderungen verhelfen.“

Inwieweit haben sich diese Hoffnungen bewahrheitet?

Im vergangenen Jahr hat das gro­
ße Kollektiv der Chemiker eine we­
sentliche Beschleunigung beim 
Produktionszuwachs erzielt. Erfolg­
reich sind zum Beispiel die kompli­
zierten Aufgaben bei der Realisie­
rung der Erzeugnisse erfüllt Kon­
sequent bewältigt die Vereinigung 
auch ihre Pläne bei den Lieferungs- 
Verträgen — einer der wichtigsten 
ökonomischen Kennziffern.

Einen gewichtigen Beitrag dazu 
haben die jungen Werftarbeiter ge­
leistet. Die Komsomolorganisation 
dieses Betriebs zählt in ihren Rei­
hen rund 1 260 Mitglieder und ist 
somit die größte im Gagarin-Stadt- 
bezirk von Temirtau. Unter den 
Komsomolzen gibt cs Hunderte Ak­
tivisten der kommunistischen Ar­
beit; viele andere kämpfen um die­
sen Titel. Allein während der Bc- 
richtswahlperiode wurden 34 Kom­
somolzen für ihre gewissenhafte 
Arbeit mit dem Ehrenzeichen des 
ZK des Leninschen Komsomol 
„Junggardist des Planjahrfünfts" 
gewürdigt.

Unter den Jugcndkollektivcn der 
Vereinigung gibt cs natürlich auch 
Spitzenreiter. Nehmen wir zum Bei­
spiel die Komsomolzen- und Ju­
gendbrigaden, geleitet von Elvira 
Wolf und Irina Sawrashnaja. Mit 
unter den ersten unterstützten sic 
die Initiative „20 Aktivistendeka­
den zum XX. Komsomolkongrcß!“ 
und übernahmen hohe sozialisti­
sche Verpflichtungen. an deren 
Verwirklichung sic gegenwärtig ar­
beiten.

Es ist somit verständlich, daß 
eben diese Kollektive während der 
Konferenz mehrmals als Vorbilder 
genannt wurden. Natürlich ist das 
sehr gut, eigene Spitzenreiter zu 
haben: Da gibt cs eine gute Mög­
lichkeit, sich nach den Besten zu 
richten. Aber wie gcht’s in den an­
deren Kollektiven? In dieser so 
großen Produktionsvereinigung gibt 
es gegenwärtig nur zehn Jugend- 
kollektive. Ich bin fest überzeugt, 
daß man von ihrem Nutzen nicht 
viel Worte zu verlieren braucht, 
denn sie haben sich schon längst 
als gute Schule der moralischen 
und Arbeitsertüchtigung bewährt. 
Ich glaube, daß man auch in der 
„Karbid“ derselben Meinung ist. 
Nichtsdestoweniger ist ihre Zahl 
gering. Woran liegt das?

Dafür gibt es mehrere Gründe. 
Vor allem aber sind es die niedri-

Alkoholiker registriert. Man trifft 
auf Rocker, Popper. Punks, Teds, 
Skinheads und andere inzwischen 
von der Konsumindustrie vermarkte 
„Jugcndkulturen". Ihr Verhältnis 
zur Gesellschaft offenbaren sic 
durch ihre Kleidung und ihre Hal­
tung. So ist das provokante Aus­
sehen namentlich der Punks dar­
auf angelegt zu demonstrieren: Wir 
sind der Müll dieser Gesellschaft, 
weil wir uns so fühlen.

Ein Kenner der Punk-Szene in 
Westberlin beschreibt die Situation 
bei einem Punk-Konzert so: „...Wer 
den Rasierapparat auf dem Kopf 
oder den wilden Haarschnitt scheut, 
hat sich mit Bier, Zuckerwasser 
oder Niveau senkrecht abstehende 
Strähnen toupiert... Viele Gesich­
ter sind geschminkt: halb blau, halb 
grün, grauschwarz, ganz weiß, ein 
Bcsetzcrzeichcn auf der Backe oder 
zwei unendlich schwarze Augen­
höhlen. Einer der Stars des Abends 
ist ein Mädchen. das auf seinen 
Schullern eine wiißv Ralle herum 
trägt, die unablässig und nervös 
schnüffelnd von einem Ohr zum 
anderen hastet und dabei träge mit 
dem nackten rosa Schwanz schlägt. 
Wenn das Mädchen die Zunge her-

gc Aktivität und die nicht gebüh­
rende Beharrlichkeit und Konse- 
qüentheit des Komsomolkomitees, 
der Sekretäre der Grundorganisa­
tionen sowie auch der jungen Werk­
arbeiter selbst. Mehrmals stand die 
Frage der Bildung der Komsomol­
zen- und Jugendkollektive 
a u f der Tagesordnung. Aber 
die Sache kam nicht vom Fleck. 
Schuld daran sind unter anderem 
auch die Leiter dieser Abteilungen: 
Die oftmals unbegründeten Verset­
zungen aus einer Arbeitsschicht in 
die andere, was natürlich die For­
mierung der Jugendbrigaden nega­
tiv beeinflußt, haben zum Verfall 
der früher gebildeten Jugendkollek- 
tive.

Viele Mängel gibt cs auch bei 
der Gestaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs unter der Jugend. Das 
Komsomolkomitec übernahm nur 
die Auswertung der Leistungen der 
Kollektive, und auch das nur einmal 
im Quartal. In den Abteilungen 
gibt cs keine gebührende Publizi- 
lät der Arbeitsergebnisse. sogar 
Wettbewerbsspiegel sind nicht in 
jedem Bereich vorhanden. Niemand 
kennt hier die Spitzenreiter und 
die Zurückbleibcndcn. Auf der Kon­
ferenz nannte man solch eine Tat­
sache: Ober 600 Jungarbeiter d^r 
Produktionsvereinigung ..Karbid“ 
erfüllen jährlich ihre Aufgaben 
nicht. Diese „Leistungen" sind der 
schlechten Organisation des Wett­
bewerbs zu verdanken. Äußerst 
wichtig ist cs hier heute, sämtliches 
System der Auswertung des Lei­
stungsvergleichs von Grund auf zu 
vervollkommnen. Vorläufig hängt 
hier vieles von der Planerfüllung 
ab. Nicht minder wichtig wäre cs, 
wenn man die öffentliche und poli­
tische Aktivität, den Stand der Ar- 
betsdisziplin, die Teilnahme am 
technischen Schaffen und am Kampf 
um Einsparung und Wirtschaftlich­
keit zur Grundlage des Wettbe­
werbs machen würde. Zweifellos 
vermag die Befolgung dieser Be­
dingungen ein beliebiges Kollektiv 
aufzurüttcln.

Unverdient vergessen sind in 
der Vereinigung solche bewährten 
Formen des sozialistischen Wettbe­
werbs unter der Jugend wie zum 
Beispiel der Kampf um das Recht 
mit Eigenkontrollc zu arbeiten, um 
die Titel „Qualitätsbester", „Mei- 

ausstrcckt, stellt sich die Ratte mit 
den Vorderpfoten darauf und 
schleckt sic ab. Die Typen machen 
größtenteils auf harten Mann. Her­
be Blicke, cool, .Ich steh auf meiner 
Häßlichkeit!' oder ,Nur der Ekel 
ist ehrlich!* * scheinen manche auszu­
drücken. Die Gesichter mancher 13- 
jährigen sehen beklemmend erwach­
sen aus."

Grellbunt gefärbte Haare, Kette, 
Hundchalsbänder und anderes wer 
den als Mittel der Identifikation 
mit Gleichgesinnten und als deut­
liche Abneigung zu den von der 
Gesellschaft auferlcgtcn Normen 
verstanden. Der Protest der Pun­
ker ist aggressiv. Wie gewalttä­
tig dagegen ist die Gesellschaft? 
Wie „kaputt" muß ein System sein, 
welches so viel an ethisch-morali­
schen und humanistischen Lebens­
kräften bei Jugendlichen zerstört 
bzw. gar nicht erst erzeugt?

Eine andere Gruppe, die Popper, 
begehen gewissermaßen die „Flucht 
nach vorn". Sic gehen in der gro­
ßen Reklamcwclt eines Glanz- und 
Glimmerkonsums auf. Deutlich wird 
die Haltung in einer Aussage eines 
Poppers: „Ich will meinen Inge­
nieur machen im Gartenbau. Poli- 
lik kommt bei mir nicht an. Nur 
das, was Ich schön finde. Ich will 
mal heiraten, das bindet. Mein Geld 
geht drauf für Klamotten. Kleider 
machen halt Leute"

In Lederkluft mit Eisenbehang 
bewegen sich die Rocker mit 
schweren Motorrädern in „Schlacht­
ordnung" durch westdeutsche Städ­
te. Gewalt ist ihnen Selbstzweck. 
Auch hier eine Fluchtbcwcgung 

ster .Goldene Hände“* sowie man­
nigfaltige Wettbewerbe der Be­
rufsmeisterschaft.

Im Rechenschaftsbericht des Se­
kretärs des Komsomolkomitees der 
Vereinigung wie auch in den mei­
sten Ansprachen der Konferenz­
teilnehmer handelte es sich um die 
Passivität und Trägheit der jungen 
Chemiker. Man erinnerte sich an 
die positiven Beispiele, an Initiati­
ven, die hier in der letzten Zeit in 
Vergessenheit gerieten. Viele Dis- 
kussionsteilnehnier machten nützli­
che Vorschläge, um die Aktivität 
der Komsomolzen kontinuierlich zu 
steigern. Die Hauptsache ist aber,- 
daß sie nicht auf dem Papier blei­
ben, sondern in konkrete Taten 
umgesetzt werden.

Eine gute Möglichkeit, Sachlich­
keit und Selbständigkeit zu offen­
baren, ist die Arbeit im „Komso- 
inolscheinwcrfer“. Leider trägt die 
Tätigkeit dieses wichtigen Organs 
des Komsomol nur einen episodi­
schen Charakter: Bestenfalls be­
teiligen sich die Aktivisten des 
„Komsomolschcinwcrfcrs" an den 
Aktionen, die vom Stadt- bzw. Ge­
bietskomsomolkomitee gestartet 
werden.

Oder nehmen wir ein anderes 
Problem — die sinnvolle Freizeit­
gestaltung. Heute, da jeder ehrliche 
Mensch entschieden gegen Trunk­
sucht und Alkoholismus kämpft, 
ist die Gestaltung der Freizeit, und 
besonders der Jugend, von äußerst 
wichtiger Bedeutung. Wer sonst, 
wenn nicht die Jugend, muß Laien­
kunstbetätigung und Sportwettbe­
werbe organisieren? Manche Kon­
ferenzteilnehmer klagten über die 
schwache materielle Basis der Frei­
zeitgestaltung. Die meisten Bitten 
und Wünsche der Jugend sind ge­
recht und begründet. Aber wo ist 
die Initiative, das schöpferische 
Verhalten der Jungarbeiter zur 
Sache? Denn ohne diese kann man 
mit der erfolgreichen Lösung der 
Probleme kaum rechnen.

Das Kollektiv der Produktions­
vereinigung „Karbid" hat in der 
nächsten Zukunft komplizierte Plan­
aufgaben zu bewältigen. Vor allem 
sind das die technische Umrüstung 
und die Rekonstruktion der Be­
triebsräume. Wahrlich ein breites 
Tätigkeitsfeld — auch für die 
Komsomolzen und Jugendlichen. 
Und man muß. wie es der Chefin­
genieur der Vereinigung Viktor 
Wiens hervorhob. nicht abwarten, 
sondern handeln, aktiv an der Ver­
wirklichung der volkswirtschaftli­
chen Aufgaben mitwirken.

A
Nach der Beendigung dieser 

Komsomolkonferenz habe ich Irene 
Weil nicht noch einmal gefragt, ob 
die Hoffnungen der Komsomolzen 
und ihrer jungen Kollegen in Er­
füllung gegangen sind. Und den­
noch kann man sicher behaupten: 
Es hat hier ein ernstes und interes­
santes Gespräch der Gleichgesinn­
ten stattgefunden, das den Komso­
molzen und allen Jungarbeitern der 
Produktionsvereinigung „Karbid“ 
ermöglichen wird, ihren Beitrag zur 
gemeinsamen Sache des Kollektivs 
wesentlich zu vergrößern.

Nikolaus PFEIFER

Gebiet Karaganda 

vor der Auseinandersetzung mit 
der gesellschaftlichen Realität.

Man könnte die Aufzählung noch 
mit anderen, mit Modewörtern ti­
tulierten Gruppierungen vervoll­
ständigen. So sehr scheinbar alle 
diese Gruppierungen in ihrer Klei­
dung, ihrer Haltung, ihrer Musik­
auffassung divergieren möchtet], so 
haben sie sich bei ihrer Suche für 
ein sinnvolles Leben für Formen 
entschieden. die ihre Probleme 
.nicht lösen werden. Ihre Fluchtbe- 
wègung, die auf gesellschaftliche 
Mißstände weist, ist ein Phänomen, 
welches durch Massenmedien, Ge­
schäftsleute und Reisebüros kom­
merzialisiert und durch das System 
geduldet wird. Erstmal aufgenom­
men in das Repertoire einer ..plu­
ralistischen Gesellschaft", toleriert 
durch den Staat, da systemunge­
fährlich, sind die Punks, Popper 
und anderen „Exoten“ schon histo­
risch überflüssig geworden. Die 
Geschichte kennt vieler solcher 
„Protestbewegungen" (Beat-Gene­
ration, Gammler, Hippies — Ende 
der 60er Jahre), die wie schillern­
de Seifenblasen gen Himmel stie­
gen, um dann zu platzen.

Fluchtwege für zukunftsgestörte 
Jugendliche wird das imperialisti­
sche System auch weiterhin bieten. 
Profitstreben sichert eine rasche 
Kommerzialisierung „neuer Mode­
gruppen". Dennoch, die Gruppe der 
Angepaßten und Entpolitisierten 
wird kleiner und die Zahl derer» 
die sich zur Wehr setzen und im 
gemeinsamen Handeln ihre Kraft 
erkennen, wird immer stärker.

(Aus dem DDR-Maqazin JGJ
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Panorama
In den Bruderländern

Erneuerung und
BUDAPEST. Erneuerung und Re­

konstruktion — so lassen sich die 
wichtigsten Merkmale von heute in 
der \\ irkzeugmaschinenfabrik „Cse- 
pd" von Budapest charakterisieren. 
Auf einer Vollversammlung des 
Kollektivs des führenden Betriebs 
der Republik wurde der Beschluß 
gefaßt, die Produktion moderner 
Werkzeugmaschinen beträchtlich zu 
erweitern, darunter auch der nume-

Außerordentlich 
ersprießlich

BUKAREST. Außerordentlich er­
sprießlich war für die rumänischen 
Produktionsncucrcr das vergangene 
Jahr 1986, in dessen Verlauf die 
Wissenschaftler und Spezialisten 
der SRR mehr als 4 000 Erfindun­
gen patentierten. Das wird spürbar 
zur Modernisierung der Produk­
tionstechnologien, zur Erhöhung 
der Zuverlässigkeit der Erzeugnis­
se. zum Sparen von Rohstoffen, Ma­
terialwerten und Elektroenergie bei­
steuern.

In der Republik erfuhr die Neue­
rerbewegung eine breite Entfaltung. 
In verschiedenen Städten des Lan­
des werden regelmäßig Ausstellun­
gen des wissenschaftlich-techni­
schen Schaffens veranstaltet. Sym­
posien von Erfindern und Rationa­
lisatoren durchgeführt. So wurden 
die Bemühungen der rumänischen 
Chemiker im vorigen Jahr mit der 
Schaffung einer Reihe neuer Medi­
kamente. Dünger und Farbmittel 
gekrönt. Die Hüttenwerker haben 
neue Sorten feuerfesten Stahls, die 
bei der Herstellung von Ausrüstun­
gen für die Kernkraftwerke ge­
nutzt werden sollen, sowie eine 
Reihe von Nickel-, Kupfer- und 
Aluminiumlegierungen erfunden, 
die für Bau von mikroelektroni­
schen und anderen Geräten be­
stimmt sind. Die Maschinenbauer 
haben bedeutend den Bau von Bohr­
technik und Bergbauausrüstungen 
erneuert.

Beachtlicher Anteil
BERLIN. Die beschleunigte Ent­

wicklung und Einführung fort­
schrittlicher Technologien, vor al­
lem auf dem Gebiet der Elektrotech­
nik und Elektronik, leisten einen 
gewichtigen Beitrag zur erfolgrei­
chen Entwicklung der Volkswirt­
schaft der DDR. Im vorigen Jahr 
ist die Arbeitsproduktivität in die­
sen Betrieben durchschnittlich um 
14 Prozent gewachsen, und der 
Anteil der erneuerten Produktion 
betrug 33 Prozent. In diesem Jahr 
sollen der Umfang der Warenpro­
duktion um 9.1 Prozent und die Ar­
beitsproduktivität — um 12 Pro­
zent anwachsen.

In wenigen Zeilen Keine Entscheidung 
getroffenWIEN. Die internationale Lage 

erfordere aktives außenpolitisches 
Vorgehen zur Sicherung eines 
dauerhaften Friedens und der Ab­
rüstung, heißt es in einem vom ZK 
der Kommunistischen Partei Öster­
reichs ausgearbeiteten Resolutions­
entwurf. Das Dokument wird En­
de März dieses Jahres dem XXVI. 
KPÖ-Partcitag zur Diskussion vor­
gelegt.

Das ZK der KPO setzt sich für 
eine Politik der internationalen 
antiimperialistischen Solidarität 
und für die Unterstützung der 
Völker in ihrem Kampf für Freiheit, 
sozialen Fortschritt und eine neue 
Wirtschaftsordnung ein. Aktiv müs­
se den Versuchen der aggressiven
militaristischen Kreise der USA 
und NATO entgegengewirkt wer­
den, die Neutralität Österreichs zu 
unterhöhlen, heißt es.

NEW YORK. Der Text des TASS- 
Tnterviews des Vorsitzenden des 
Ministerrates der UdSSR, N. I. 
Ryshkow, vom 5. Januar 1987 ist 
in der Organisation der Vereinten 
Nationen als offizielles Dokument 
der UNO-Vollversammlung ver­
breitet worden. In den Antworten 
N. I. Ryshkows wird betont, daß 
die Entwicklung einer umfassenden 
internationalen Zusammenarbeit bei 
der friedlichen Nutzung des Welt­
raums eine konstruktive Alternati­
ve zu den unheilvollen Plänen ei­
ner Ausdehnung des Wettrüstens 
auf den Weltraum ist.

KABUL. In der Demokratischen 
Republik Afghanistan werden im­
mer neue außerordentliche Kommis­
sionen für nationale Aussöhnung 
gebildet. Ihnen gehören Vertreter 
aller sozialen Gruppen und Schich­
ten der Bevölkerung an, darunter 
geistliche. Handwerker. Arbeiter, 
Bauern und Vertreter der Stämme. 
Der afghanischen Nachrichtenagen­
tur zufolg? wurden außerordent­
liche Kommissionen in sieben wei­
teren Provinzen gebildet: Kabul, 
Tahar, Kunduz. Nimroz, Kanisa, 
Farah und Ghor.

PEKING. Sowjetisch-chinesische 
Konsultationen zu Fragen der Lage 
im Nahen Osten und einer 
Nahoslregelung fanden am 9.—10. 
lanuar in Peking statt. Von so­
wjetischer Seite wurden die Kon-, 
sultationen vom Mitglied des Kolle­
giums des Außenministeriums der 
UdSSR Wladimir Poljakow und 
von chinesischer Seite vom Leiter 
der Abteilung Westasien und Nord­
afrika des Außenministeriums der 
Volksrepublik China, Zhu Yinglu, 
geführt.

Rekonstruktion
risch gesteuerten Bearbeitungszen­
tren und Robotcrausrüstungen.

Die Modernisierung des Betriebs 
und die Erneuerung des Erzeugnis­
sortiments ist in der Werkzeugma­
schinen fabrik „Csepel" aufs engste 
mit Lieferungen an den sowjeti­
schen Markt verbunden — aus 
dem Betrieb gehen jährlich Erzeug­
nisse im Werte von 20 Millionen 
Rubel an die Sowjetunion. Neben

BULGARIEN. Das Texfilkombinal 
in der Stadt Karlowo ist eines der 
größten Betriebe für Seidenstoflpro- 
duktion im Lande. Die Anwendung 
neuer Technologien und die Steige­
rung der Arbeitsproduktivität haben 
es ermöglicht, die Qualität der Er­
zeugnisse und ihr Sortiment in der 
letzten Zeit wesentlich zu verbes­
sern.

Im Bild: Christina Tschalykowa 
und Violetta Kutschkowa sind Ar­
beiterinnen dieses Kombinats.
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In besonders zügigem Tempo 
wird sich die Mikroelektronik ent­
wickeln. Die Produktion von mikro- 
elektronischen Baugruppen wird 
sich um 26 Prozent vergrößern. Es 
wird auch der Ausstoß von Compu­
tern für persönlichen Bedarf an­
wachsen. Bedeutend mehr elektroni­
sche Produktion wird man für die 
Erzeugung hochwertiger Konsum­
güter liefern. Die führende Rolle 
bei der Erfüllung der Planaufga­
ben kommt den in Berlin stationier­
ten vier Kombinaten und 30 Betrie­
ben für elektrotechnische und elek­
tronische Industrie zu. Schon jetzt 
liefern die Betriebe der Hauptstadt 
16 Prozent sämtlicher Produktion 
der Branche.

Der Währungsausschuß der Euro­
päischen Gemeinschaft, dessen Sit­
zung spät in der Nacht zum Sonn­
tag beendet wurde, hat keine gegen­
seitig akzeptable Lösung für die 
Lokalisierung der Währungskrise 
finden können, von der in den letz­
ten Tagen die EG-Länder betroffen 
sind. Die Börsenspekulationen auf 
eine Aufwertung der D-Mark, die 
durch den Kursverfall des US-Dol­
lars bewirkt wurden, schwächten 
den französischen Franc stark ab 
und gefährden nun die Stabilität 
der Währungen der anderen Län­

Ein Pendel
Die Art, wie sich die Beziehungen zwischen Japan und China entwickeln, 

erinnert an ein Pendel — von dem 15jährigen Krieg, der Millionen Chine­
sen das Leben kostete, bis zu den „besten Beziehungen des Jahrhunderts“ 
(so Hu Yaobang, Generalsekretär des ZK der KP Chinas); vom völligen 
Fehlen eines Handels bis zu der Sturzflut japanischer Waren, die als „Wirt­
schaftsaggression" bezeichnet wird; von der gegenseitigen Gehässigkeit und 
Verachtung bis zur Herstellung von Gemeinschaftsfilmen und Fahrten an die 
Quellen des Huanghe.

Die einander entgegenwirkenden 
innen- und außenpolitischen Fak­
toren und die Unterschiede in den 
Wirtschaftsintercssen lassen dieses 
Rcnfic! nicht zum Stillstand kom­
men.

Die Politik...

Seitdem 1972 die diplomatischen 
Beziehungen aufgenommen wurden 
und 1987 der Friedens- und 
Freundschaftsvertrag zustande kam, 
hat sich zwischen Tokio und Pe­
king ein Dialog angebahnt.

Bei der Ausdehnung des Dialogs 
spielen nicht zuletzt die verschiede­
nen Massenorganisationen, nament­
lich das 1984 auf Anregung Naka- 
sones gebildete „Komitee der japa­
nisch-chinesischen Freundschaft des 
21. Jahrhunderts", eine Rolle. Chi­
nesischerseits steht dem Komitee 
Wan Zhaoguo. Sekretär des ZK der 
KP Chinas, vor.

Was den Inhalt des Dialogs be­
trifft, so dominieren dabei die kom­
plizierten Fragen der bilateralen 
Beziehungen, in denen die Gegen 
sätze zuweilen krisenhafte Form 
annahmen.

In den letzten fünf Jahren kamen

Radialbohrmaschinen bekommen 
die sowjetischen Partner vom Be­
trieb Taktstraßen und Sonderaus­
rüstungen für sie.

Seit 1984 hat sich die Struktur 
der Lieferungen an den sowjeti­
schen Markt gemäß den Forderun­
gen der Zeit wesentlich geändert. 
In seine Exportlistcn schloß der Be­
trieb die modernsten Werkzeugma­
schinen mit numerischer Steue­
rung sowie Bearbeitungszentren 
ein. Eine vorteilhafte Besonderheit 
dieser Ausrüstungen ist cs. daß 
sic zusätzlich mit Robotern ausge­
stattet, auch als automatisierte 
Fertigungsabschnitte verwendet 
werden können.

Umfangreiches 
Forschungsprogramm
BRATISLAVA. Eine Koordina­

tion der Forschungen von 30 Auf­
gaben des Komplexprogramms für 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritt der RGW-Mitgliedsländer 
bis zur Jahrtausendwende sowie 
deren Realisierung werden die Wis­
senschaftler der Slowakischen AdW 
gewährleisten, erklärte der Präsi­
dent der Akademie V. Gajko.

All diese Arbeiten, betonte der 
Präsident, gehören zu solchen Prio­
ritätsrichtungen des langfristigen 
Programms wie Elektronisierung 
der Volkswirtschaft, komplexe Au­
tomatisierung der Produktion, 
Schaffung neuer Materialien und 
Verfahren sowie Entwicklung von 
Biotechnologien.

Eine wichtige Rolle werden bei 
der Lösung dieser Aufgaben z'wci 
internationale Basislabors soielen, 
die an der Slowakischen AdW be­
stehen: das Labor für künstlichen 
Intellekt und das Labor für Erfor­
schung der Möglichkeit technischer 
Anwendung der Superleitfähigkeit, 
hob der Präsident der Akademie ab­
schließend hervor.

der „Klein-Europas“, Wie Spezia­
listen voraussagten, werden die 
Bemühungen des Währungsaus­
schusses nicht ausreichen, um die 
weitere Ausbreitung des Währungs- 
ficbers zu verhindern, die an den 
westeuropäischen Börsen herrscht. 
Die Finanzminisler der Europäi­
schen Gemeinschaft, die Sonntag 
nachmittag zu einer Sondertagung 
der EG-Ministcrratslagung. in Brüs­
sel Zusammentreffen, werden einen 
Versuch unternehmen, die Wäh­
rungskrise bcizulegcn.

solche Krisen zweimal vor und 
standen beide Male mit der düste­
ren Geschichte der japanisch-chine­
sischen Beziehungen aus der ersten 
Hälfte dieses Jahrhunderts in Zu­
sammenhang. 1982 wurden ein Ent­
rüstungssturm der Öffentlichkeit 
Chinas und offizielle Proteste von 
dessen Regierung durch Änderungen 
in den japanischen Geschichtsbü­
chern und Versuche ausgelöst, die 
Verbrechen des Militärklüngels an 
China zu rechtfertigen. Im Herbst 
vorigen Jahres reagierte Peking 
schroff auf den ersten offiziellen 
Besuch seit Kriegsende, den der 
japanische Ministerpräsident dem 
Yasukuni-Tempel, der „Ruhestätte 
der Seelen" nach dem Urteil des 
Tokioter Tribunals Hingerichteter 
Hauptkriegsverbrecher, Anstifter 
der Aggression gegen China und 
andere Staaten Asiens, abstattete, 
hi China wurden Festspiele japa­
nischer Filme abgcselzt und Gast­
spiele einer berühmten Musikbühne 
abgesagt.

Zu 'den potentiell gefährlichen 
Problemen gehören die enge Ver­
bundenheit Japans mit Taiwan und 
der Streit um die Dlaoydao-Inseln 
(oder Senkaku, wie sie auf den ja­

In Anbetracht 
andauernder
Aggression

Die Regierung Nikaraguas hat 
in Anbetracht der andauernden 
militärischen, politischen und wirt­
schaftlichen Aggression der Verei­
nigten Staaten und der Terrorakte 
der Kontras die Wirkung einer 
Reihe von Artikeln der soeben an­
genommenen nationalen Verfassung 
beschränkt und somit die Auf­
rechterhaltung des Ausnahmezu­
standes auf dem ganzen Territo­
rium des Landes bekräftigt.

In einer in Managua verbreiteten 
Erklärung wird darauf hingewie- 
sen, daß die Wirkung einiger 
Festlegungen der Verfassung, die 
unter anderem das Recht der Nika­
raguaner auf Freizügigkeit, Infor- 
rnalions-, Manifestations- und Koa­
litionsfreiheit sowie das Streik- 
recht vorschen, für ein Jahr ausge­
setzt wird.

Zum erstenmal war der Aus­
nahmezustand In Nikaragua im 
März 1982 im Zusammenhang mit 
der Aufstellung einer Somoza- 
Söldnerarmcc, ihrer Bewaffnung 
und Ausbildung durch die Verei­
nigten Staaten verhängt worden, 
die Terrorakte gegen die Republik 
begann, sowie im Zusammenhang 
mit anderen aggressiven Handlun­
gen Washingtons.

Für Beendigung des Iran-Irak-Konflikts
Die schnellstmögliche Beilegung 

des Konflikts zwischen Iran und 
Irak liegt im Interesse der Völker 
beider Staaten und aller Länder der 
Region und würde einen wichtigen 
Schritt zu einer generellen Gesun­
dung der internationalen Lage be­
deuten. Das erklärte der ständige 
Vertreter der UdSSR bei der UNO, 
Alexander Belonogow, auf einer 
Pressekonferenz im UNO-Haupt- 
quartier. „Die Erklärung der sowje­

Treu zur Sache der Revolution
Die wachsende Rolle der Gewerk­

schaften im gesellschaftlichen Le­
ben Kampuchcas ist auf einer Kon­
ferenz des Gewerkschaftsverbandes 
in Pnom Penh hervorgehoben wor­
den, meldet SPK. Die Delegierten 
zogen Bilanz der Tätigkeit der Ge­
werkschaften im vergangenen Jahr 
und legten die Aufgaben für 1987 
fest. An der Arbeit der Konferenz 
nahm Chea Sim, Mitglied des Polit­
büros des ZK der Revolutionären 
Volksparlei Kampuchcas und Vor­
sitzender der Nationalversammlung 
der Republik, teil.

panischen Landkarten genannt 
sind).

...und die Wirtschaft

Die Statistik des japanisch-chi­
nesischen Handels sieht im großen 
und ganzen gut aus. Der Waren 
austausch ist zwischen 1972 und 
1985 wertmäßig vqn 1,1 auf 19 Md. 
Dollar angewachsen. Japan ist jetzt 
Chinas Hauptlieferant (ca. 40 Pro­
zent seines Imports) und nach 
Hongkong und Macao sein dritt­
größter Absatzmarkt (ca. 25 Pro­
zent des Exports). China ist heutzu­
tage der wichtigste Abnehmer der 
japanischen Stahlwerke und der 
Betriebe, die komplette Ausrüstun­
gen für die Petrolchemie erzeugen. 
Die Bedeutung des chinesischen 
Marktes für die auf Kraftwagen, 
Haushaltsmaschinen und andere 
Gebrauchsgütcr spezialisierten Fir­
men hat wesentlich zugenommen. 
Japanische Gesellschaften wiederum 
importieren einen großen Teil wich­
tigster chinesischer Exportartikel, 
z B. Erdöl, Textilien, Agrarproduk- 
le und Kohle. Auch die Zahl der 
japanisch-chinesischen Betriebe ist 
gestiegen. Ende 1985 waren es 148, 
und sie reichten von Automontagc 
werken bis zu Brauereien. Im Rah­
men der Regierungsabkommen 
räumte Japan China zwischen 1979 
und 1983 300 Md. Yen Kredite ein, 
und ab 1984 bekommt China Im 
Laufe von sichen Jahren weitere 
470 Md. Japanische Privatbanken 
beteiligen sich rege an bi- und mul­
tilateralen Darlehen und Krediten 
für China.

An und für sich geben die Zahlen 
aber kein vollständiges Bild von 
den japanisch-chinesischen Handels­
und Wirtschaftsbeziehungen. Auf 
dem unlängst In Tokio abgchaltc-

Finger am nuklearen Schlagstück
Die Fahrer zweier Lastautos ei­

ner Wagenkolonne, die zum Bau 
eines Großbetriebs für Verarbeitung 
nuklearer Rückstände im bayrischen 
Wakkcrsdorf fuhren, hielten unmit­
telbar vor der Einfahrt aufs Bauge­
lände und versperrten so mit ihren 
Wagen die Straße. Eine Gruppe jun­
ger Leute mit dem Emblem der In­
ternationalen Organisation für Um­
weltschutz „Green Peace" schütte­
ten von den Wagen Erdc auf den 
Asphalt und pflanzten junge Bäum­
chen. Doch die herboigceiltc Polizei 
fegte die „grüne Barrikade“ zur 
Seite und trieb die „Aufrührer“ aus­
einander.

Diese Episode ist ein Teil der in 
der BRD entfalteten Protestkampag­
ne gegen die Pläne des offiziellen 
Bonns, den Betrieb in Wakkcrsdorf 
für Produktion von Plutonium — 

tischen Regierung zu dieser Fra­
ge“, so sagte er, „bringt Unsere tie­
fe Besorgnis über die. weitere Ver­
schleppung des Konflikts zum Aus­
druck, der Menschenleben kostet, 
Zerstörungen verursacht und eine 
ernste Zuspitzung der Lage in der 
Region mit sich bringt, „Die UdSSR 
habe sich von Anfang an entschie­
den gegen den Krieg zwischen die­
sen Staaten gewandt. In der ge­
genwärtigen internationalen Lage

Tausende Kampuchcancr aus al­
len Wirtschaftszweigen des Landes 
sind heute Mitglieder des Gewerk­
schaftsverbandes, wurde auf der 
Konferenz betont. Der unmittelbar 
nach dem Sturz der Pol-Pot-Cliquc 
gegründete Verband arbeitet heute 
aktiv daran, die kampuchcanischcn 
Werktätigen für die Erfüllung der 
großen Aufgaben des wirtschaftli­
chen Wiederaufbaus des Landes und 
der Beschlüsse des V. Parteitages 
der Revolutionären Volkspartei 
Kamptichëas zu mobilisieren. Die 

nen Kolloquim „Betrachtungen über 
die Wirtschaft Japans und Chinas 
vor dem 21. Jahrhundert" warfen 
Repräsentanten staatlicher, . indu­
strieller und Forschungsorganisa­
tionen sowie Banken der beiden 
Länder einander viel vor.

Die Chinesen betonten, daß der 
Fehlbetrag im Handel Chinas mit 
Japan rapide steigt, was nicht ge­
duldet werden könne: Er betrug 
1983 1,2, ciij Jahr danach 2 und 
1985 die Rckordsunupc von 5,9 Md. 
Dollar. Die japanischen Wirt­
schaftsexperten entgegneten, die 
Hauptursachc seien nicht so sehr 
Bemühungen der japanischen Ex­
porteure wie die vorübergehende 
Abschwächung der zentralen Kon­
trolle über die Außenhandelsab­
schlüsse der Provinzen, Städte und 
Großbetriebe Chinas, die 1984 und 
1985 große Partien von Kraftwa­
gen, Fernsehgeräten, Waschmaschi­
nen und Kühlschränken angekauft 
hätten.

Die chinesischen Redner sprachen 
über die unzureichenden japani­
schen Investitionen in China und 
die zu langsame Übergabe moder­
ner Technologie, ferner über die zu 
geringe Zahl der gemischten japa­
nisch-chinesischen Unternehmen. 
Unter den schon bestehenden über­
wiegen außerdem die mittelgroßen 
und kleinen, die längst nicht die 
modernste Technologie verwenden.

Das Widerstreben des japani­
schen Big Busineß, sich langfristig 
an China zu binden; das auf dem 
asiatischen und dem globalen 
Markt durch Verbindung der japa­
nischen Technologie mit den billi­
gen Arbeitskräften ein gefährlicher 
Konkurrent werden kann, hat auch 
noch andere Gründe.

Im Westen macht man die wirt­
schaftliche „Hilfe" an China nach 

dem Ausgangsrohstoff bei der 
Schaffung von Atomwaffen zu nut­
zen. Trotz der Versicherungen der 
rechtskonservativen Regierung die 
Erzeugnisse des Betriebs seien an­
geblich für die Schaffung von 
Atomwaffen „untauglich“ verfügen 
die Friedenskräftc des Landes über 
glaubwürdige Fakten, die davon 
zeugen, daß die Rechts-Oberschicht 
der BRD keinesfalls den gefährli­
chen Traum aufgegeben hat, Zu­
tritt zu nuklearen Sprengknöpfen 
zu bekommen. Bezeichnend ist, daß 
das Werk in Wakkcrsdorf 1995 an­
laufsfertig sein wird, gerade in die­
sem Jahr erlischt die Gültigkeits­
dauer des Vertrags über die Nicht­
verbreitung von Kernwaffen, den 
der Bundestag vor zwölf Jahren ra­
tifiziert hat.
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hätten die Fragen von Krieg und 
Frieden besondere Bedeutung er­
langt, und die Sowjetunion crackte 
es für wichtig, erneut auf die Not­
wendigkeit hinzuweisen, diesen ge­
fährlichen Herd militärischer Kon­
frontation zu beseitigen und dessen 
Ausweitung zu verhindern. Die 
UdSSR, unterstütze die Anstrengun- 
g?n des UNO-Generalsekretärs und 
jegliche konstruktiven Bemühun­
gen vm die Beendigung des Kon­
flikts.

Erziehungsfunktion der Gewerk-; 
schäften sei außerordentlich wich­
tig. Sie trage dazu bei, die Ideen 
des Sozialismus zu verbreiten sowie 
Patriotismus und Treuc zur Sache 
der Revolution zu entwickeln.

Auf der Konferenz wurden aktuel­
le Aufgaben des Gewerkschaftsver­
bandes Kampucheas zur Verbesse­
rung der Arbeits- und Lebensbedin­
gungen der Beschäftigten in der 
materiellen Produktion und der 
nichtproduzierenden Sphäre und zur 
Verbesserung ihrer Freizeitgestal­
tung festgclcgt.

wie vor sehr von den eigenen stra­
tegischen Plänen abhängig. Schon 
beim Treffen der Spitzenpolitiker 
der größten kapitalistischen Länder 
in Ottawa (1981) erklärte der da­
malige Außenminister Japans, Su- 
nao Sonoda: „Der Westen muß sich 
zur Zusammenarbeit mit Peking an 
der wirtschaftlichen Modernisierung 
Chinas günstig einstellen und cs 
dadurch in die wirtschaftliche Struk­
tur des Westens clnbauen. Japan 
steht bei diesen Bemühungen an 
vorderster Stellung.“

Der Schuldkomplex

Charakteristisch für die Öffent­
lichkeit Japans ist eine besondere 
Einstellung zu China. Sic beruht 
auf der 2000jährigen Geschichte 
enger Verbindungen, die Japan Zu­
gang zu den chinesischen Schrift­
zeichen, den religiösen und ethi­
schen Grundsätzen des Buddhismus 
und Konfuzianismus sowie zur ma­
teriellen Kultur des „Reichs der 
Mitte" boten. In den letzten Jahr­
zehnten hat der „Komplex der 
Schuld“ an den Bestialitäten im 
Krieg und das Bestreben, die 
Schuld durch wirtschaftliche und 
kommerzielle Zugeständnisse „zu 
sühnen", eine Rolle gespielt.

Neben günstigen Vorstellungen 
von China bestand in Japan aber 
immer eine antichinesischc und anti- 
kommunistischen Denkweise. Bis 
Ende der 60er Jahre 'herrschte sie 
vor und wird jetzt wieder stärker. 
Das wird mit dem allgemeinen An­
wachsen der konservativen und na­
tionalistischen Stimmungen sowie 
mit dem Wechsel der Generationen 
in Zusammenhang gebracht.

Auch die Vorstellungen von Ja­
pan in China haben sich merklich 
verändert. War man zu Beginn der

Im Würgegriff 
Washingtons

Die Offensive der USA gegen sei­
ne Partner auf dem Devisenmarkt 
hat viele westeuropäische Währun­
gen in eine schwere Lage versetzt. 
In letzter Zeit üben die USA einen 
besonders starken Druck auf die 
D-Mark aus — sie senken den Dol­
larkurs gegenüber ihr, um die Kon­
kurrenzfähigkeit der amerikanischen 
Waren auf dem Weltmarkt zu erhö­
hen und die Positionen eines ihres 
wichtigsten Handelsrivalen zu schwä­
chen. Washington will Bonn zu ei­
ner Aufwertung der D-Mark oder 
zur Senkung der Diskontsätze in der 
BRD zwingen, was im Endeffekt zu 
einer höheren Nachfrage nach ame­
rikanischen Waren beitragen und 
somit dem Problem des enormen 
Außenhandelsdefizits der USA die 
Schärfe nehmen würde.

Die amerikanische währungspoli­
tische Offensive reflektiert das Stre­
ben Washingtons, der allgemeinen 
Verschlechterung der finanziellen 
Positionen der USA ein Ende zu set­
zen, die sich aus dem größten Kre­
ditgeber zum größten Schuldner 
gemacht haben.

Die USA, die vor massiven wâh- 
rungs- und finanzpolitischen Pres­
sionen nicht Half machen, weisen 
die Befürchtungen Bonns ab, daß 
die von den Amerikanern vorge­
schlagenen Maßnahmen die Inflation 
in der BRD rapide verschärfen und 
eine ökonomische Rezession nach 
sich ziehen könnten. Die amerika­
nische Administration weigert sich, 
Maßnahmen zur Stabilisierung des 
Dollars zu ergreifen, wie das die 
BRD verlangt. Dieser Tage mußte 
die Deutsche Bundesbank bedeuten­
de Dollarmengen aufkaufen, um den 
Druck auf die D-Mark abzus'hwâ- 
chen. Diese Sondermaßnahme blieb 
wirkungslos, denn der Dolla.-kurs fiel 
gegenüber der D-Mark auf den De­
visenbörsen Westeuropas weiter.

Der USA-Druck auf die DM, die 
Grundlagenwährung der westeuro­
päischen „Währungsschlange", hat 
zwangsläufig auch die Währungen 
der anderen Teilnehmer dieses Sy­
stems beeinträchtigt. Am stärksten 
wurde dadurch der französische 
Franc betroffen. In den letzten zehn 
Monaten ist er gegenüber der DM 
um acht Prozent gesunken, was zu 
einer Schwächung der außenwirt­
schaftlichen Positionen Frankreichs 
in der EG geführt hat. Mehr noch: 
dem Franc droht eine Abwertung. 
Auch die anderen westeuropäischen 
Währungseinheiten wurden schwä­
cher.

Es sei daran erinnert, daß die 
USA bereits seit langem bemüht sind, 
dieses Wäh-ungssystem Westeuro­
pas zu untergraben, das die west­
europäischen Währungseinheiten vor 
der Dollar-Willkür schützen soll. 
Jetzt konnte Washington die Reihen 
der Teilnehmer des Systems zumin­
dest spalten und einen Währungs- 
streit zwischen Bonn und Paris her­
vorrufen. Paris fordert von der BRD 
eine Aufwertung der DM oder eine 
Senkung von Zinssätzen, worauf üb­
rigens Washington besteht. Die 
amerikanische Presse redete bereits 
von einem eventuellen Austritt des 
Franc aus der „Schlange", was aller­
dings in Paris dementiert wurde.

Vor dem Jahreswechsel und in 
den ersten Tagen des neuen Jahres 
ist Westeuropa zu einem Objekt des 
US-amerikanischen Handelsdiktats 
geworden. Nun wird es durch eine 
Erpressung in Währungsfragen er­
weitert. Das offene Streben der USA, 
ihre Probleme auf Kosten der Ver­
bündeten zu lösen, wird zwangsläu­
fig zu einer neuen Zuspitzung von 
Widersprüchen zu beiden Seilen des 
Atlantik führen.

Iwan ABLAMOW, 
TASS-Kommentator

Die Streikkämpfe der französischen 
Eisenbahner, die Lohnerhöhung, 
Verbesserung der Arbeitsbedingun­
gen und Garantie für Beschäftigung 
fordern, nehmen ihren Fortgang. 
Die Bahnhöfe der französischen Städ­
te sind leer, Streikposten der Ei­
senbahner blockieren die Bahnbe­
triebswerke und die Bahngleise. Als 
Antwort auf die Forderungen der 
Streikenden suchen die Regierung 
und die Administration der National­
geseilschaff der Eisenbahnen, sie mit 
Almosen abzuspeisen, und weigern 
sich, die legitimen Belange der 
Werktätigen zu befriedigen.

Unser Bild: Polizei kontra Eisen­
bahner auf dem Lioner Bahnhof von 
Paris.
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„Politik offener Türen" beinahe von 
allem Japanischen — Waren, Tech­
nik, Fernsehfilmen und Popmusik 
— entzückt, so urteilt man jetzt zu­
rückhaltender. Die militaristischen 
und nationalistischen Akzente in 
der Politik Tokios, der ungünstige 
Warenaustausch und die Überheb­
lichkeit der Geschäftsleute und 
Touristen haben die verschütteten 
Erinnerungen an die kürzliche Ver­
gangenheit wieder auflebcn lassen. 
Bei Demonstrationen in Peking, 
Wuhan, Xian und Chengdu riefen 
Studenten voriges Jahr im Takt 
nicht nur Verurteilungen des Be­
suchs Nakasoncs im Yasukuni-Tem­
pel und des Wiederaufkommens des 
japanischen Militarismus, sondern 
auch der „Wirtschaftsaggression“ 
und der „zweiten Besetzung Chi­
nas“. Nicht ohne Rücksicht auf die 
Veränderung der öffentlichen Mei­
nung haben die chinesischen Be­
hörden in den letzten Monaten Ver­
öffentlichungen in der Presse und 
Ausstellungen in Museen gestattet, 
die ein Bild von dem Gemetzel in 
Nanking (bei der Einnahme der 
Stadt im Jahre 1937 durch die ja­
panische Armee) und von der „Ab­
teilung 731" gaben, die bei der Ent­
wicklung bakteriologischer Waffen 
Tausende Chinesen, Koreaner und 
Russen durch bestialische Experi­
menten ermordete.

Es wird noch Jahre dauern, ehe 
die Wunden verheilen, die dem chi­
nesischen Volk durch die japani­
sche Aggression geschlagen wur­
den. Ich meine, auch dann nur, 
wenn die revanchistischen japani­
schen Politiker aufhören werden, 
durch ihre chinafeindlichen Worte 
und Taten Enlrüstungsstürme aus­
zulösen.

Juri TAWROWSKI 
(„NZ")
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Menschen der Kunst

Die Wahrheit 
seiner Helden

Diesen Schauspieler kann man 
nicht übersehen, in welcher Rolle 
er auch auftrilt: Elegant, stattlich, 
federnder, leichter Gang. Später er­
fuhr ich» daß Anatoli Tscherwow 
die Suworowschulc hinter sich und 
den Rang eines Offiziers hat.

„Diese Schule hat mir viel gege­
ben“, sagt der Schauspieler. Es ist 
ihm anzusehen, daß die Erinnerung 
an jene Zeit ihm Freude bereitet. 
„Vor allem Pünktlichkeit, Disziplin 
und verantwortungsvolles Heran­
gehen an einen beliebigen Auftrag. 
Das sind alles Eigenschaften, ohne 
die sich das Leben vieler Menschen 
recht schwierig gestaltet.“

Aus der Offizicrslaufbahn wurde 
dann nichts, um so mehr, als Anatoli 
im geheimen immer fürs Theater 
schwärmte. Nein, in seiner Familie 
hatte niemand etwas mit der hohen 
Kunst zu tun. Die Mutter sang 
zwar viel und gut, aber diese Ga­
be hat sie ihrem Sohn nicht vererbt.

Und so stand der junge Ober­
leutnant eines Tages (die Aufnah­
meprüfungen waren schon längst 
vorüber, und der Unterricht lief 
schon), vor dem Rektor des Staatli­
chen Theaterstudios von Stawropol. 
Ganz verdattert sah der bejahrte 
Mann auf den stattlichen Offizier, 
der Student werden wollte. Die Ent­
schlossenheit des jungen Mannes 
muß den Rektor dazu bewogen ha­
ben, ihn gegen alle Regeln aufzu­
nehmen.

Das war vor nunmehr dreißig 
Jahren, und seitdem ist Anatoli 
Tscherwow den Musen verbunden, 
wobei er sich sowohl zur Thalia als 
auch zur Melpomene hingezogen 
fühlt

„Mein Schauspielerschicksal fügt 
sich nun mal so, daß ich mehr der 
letzteren diene", lächelt der Künst­
ler. „Meine erste große und ernste 
Rolle war die Gestalt des Arbeiters 
Grekow in Maxim Gorkis Drama 
.Feinde*.  Das war in Kursk, wo ich 
sofort nach Absolvierung der Thea­
terschule anfing. Diese Rolle war 
für mich wie die erste Begegnung 
mit einem Lehrer, im weitesten Sin­
ne und für das ganze weitere Le­
ben bestimmend. Der Charakter die­
ses Grekow imponierte mir außeror­
dentlich, denn ich bin von Natur 
her selber ein bißchen Don Quicho­
te, was mir auch heute noch oft 
Beulen und Mißgunst einbringt. 
Mit seiner Unversöhnlichkeit ge­
genüber der Falschheit paßt Gre­
kow hervorragend in unser Heute 
hinein, wo unsere Gesellschaft alle 
Mißlichkeiten aus ihrem Leben aus- 
merzt. Nur schade, daß diese In­
szenierung in unserem Theater 
nicht aufgeführt wird, das doch 
den verpflichtenden Namen Gorkis 
trägt.“

Seit 1970 lebt und wirkt Anatoli 
Tscherwow (mit einer dreijährigen 
Unterbrechung) in Zelinograd. Das 
hiesige Theater florierte damals, 
hier führte der Regisseur und 
Volkskünstler der Kasachischen 
SSR Jewgeni Jefimowitsch Orjol 
das Zepter, an den sich die Schau­
spieler und Theaterfreunde mit gro­
ßer Wärme erinnern.

„Das war ein sehr talentvoller 
Künstler und ein gebildeter, her­
zensguter Mensch“, erinnert sich 
Anatoli Pawlowitsch. „Seine Güte 
und seine allseitigen Kenntnisse 
waren bei allen anerkannt, sein An­
sehen war unantastbar."

Jewgeni Jefimowitsch ist mein 
Ideal eines Regisseurs, er wußte 
immer ganz genau, was er in der 
jeweiligen Szene sehen wollte, und 
erklärte das sehr zugänglich dem 
Schauspieler. Dies übrigens ist eine 
Eigenschaft, die vpelen jungen Re­
gisseuren fehlt, die in unser Thea­
ter kommen.“

Bei Jewgeni Orjol hat der Schau­
spieler Tscherwow viele interessan­
te und komplizierte Gestalten ver­
körpert, die für sein Schaffen sehr 
fördernd waren. Erwähnt seien nur

Alexander Werschinin 
aus Tschechows „Drei 
Schwestern", Rollen 
in Dramen von Os­
trowski, Andrej Wa- 
ganow in Simonows 
..Geschichte einer Lie­
be" und andere.

Aber auch als an­
gehender Regisseur hatte 
sich Tscherwow bei die­
sem großen Meister vieles abge- 
guckt. obwohl er auf seinem Kon­
to schon einige Inszenierungen 
hatte, zum Beispiel „Das Waldlied" 
von Lessja Ukrainka, das er im 
Theater für Kinder und Jugendliche 
von Wladiwostok aufgeführt hatte.

Dem Jugendthema blieb Anatoli 
Tscherwow auch in Zclinograd treu. 
Zusammen mit einer Gruppe junger 
Schauspieler hatte er in arbeitsfrei­
er Zeit das zeitgenössische Stück 
„Das Mädchen und der April" von 
Tamara Jan auf die Bühne ge­
bracht. Die Inszenierung wurde da­
mals vom künstlerischen Rat des 
Theaters einmütig gutgeheißen und 
hatte rege Publikumsresonanz.

Später leitete Anatoli Pawlo­
witsch einige Zeit das Volkstheater 
im Kulturpalast der Eisenbahner, 
mit dem cr das Stück „Tapfere Her­
zen**  von Ida Ewald einübte.

„Das waren angespannte Wo­
chen", erinnert sich Tscherwow. 
„Die Arbeit mit den Laienkünstlern 
hat mir sehr viel gegeben. Beson­
ders imponiert mir ihr Enthusias­
mus und ihre ungekünstelte Freude 
am schöpferischen Schaffen. Doch 
der Tagcsplan der Arbeit am Thea­
ter läßt mir nur wenig Zeit für die 
Leitung dieses Laienkunstkollek­
tivs.“

In der letzten Zeit hat der Schau­
spieler eine ganze Reihe einprägsa­
mer Gestalten geschaffen. Die Zu­
schauer erinnern sich mit Genug­
tuung an seine Arbeit in der Auf­
führung „Der Zweikampf" von Ala- 
tukowski. Sein Reparaturschlosser 
Mansch als Abwehroffizier Mar­
bach ist kein ordinärer, ein willen- 
starker, sehr anpassungsfähiger 
Mensch, der sich in den Partisanen­
trupp von Konstantin Saslonow ein­
geschlichen hat. Mit Spannung ver­
folgen die Zuschauer seine Um­
wandlungen, bis, zum letzten 
Augenblick glauben sie ihm; umso 
größer ist dann ihr Haß gegen die­
sen raffinierten und gnadenlosen 
Feind, als er entlarvt wird.

Mit ganz anderen Farben zeich­
net der Schauspieler die Gestalt des 
Vaters von Anton, eines der Haupt­
helden der Komödie „Dieses Mäd­
chen hat es in sich" von Rjabkin. 
Wenn Mansch-Marbach listig, ein­
schmeichelnd, mitunter auch grob 
und draufgängerisch ist, so sehen 
wir hier einen äußert bescheidenen 
Menschen, der ja niemandem zur 
Last sein und nicht auffallen möch­
te.

Die Inszenierung ist lustig und 
amüsant und kommt bei jungen und 
älteren Zuschauern gut an. In die­
ser Zeit ist sie schon mehr als 150 
Mal aufgeführt worden, was nur 
bei wenigen anderen Arbeiten des 
Theaters der Fall ist.

Doch die beste Schöpfung des 
Schauspielers Tscherwow ist meines 
Erachtens die Rolle des Jermakow, 
Gehilfen des stellvertretenden Mini­
sters, im Stück „Dep letzte Besu­
cher“ von Wladlen Dosorzew. Er 
stellt da einen prosperierenden Bü- 
rokraten und Demagogen dar, die 
sich in unserem gesellschaftlichen 
Leben in den letzten Jahren breit 
gemacht haben. Mit viel Sarkasmus 
und Ironie zeichnet der Schauspie­
ler diesen Abschaumtyp, der von 
den menschlichen Schwächen seines 
Chefs und von den Mißständen in 
unserer Gesellschaft profitiert.

„Offen gesagt, liegt mir mehr die 
Gestalt des Besuchers", sagt Anato­
li Pawlowitsch. „Mit seiner ganzen 
Seelenkraft setzt er sich der

Scheinheiligkeit und dem Bürokra­
tiegeist entgegen. Ich fühle mich 
diesem Helden geistig gewisserma­
ßen verwandt, doch der Schauspie­
ler denkt, und der Regisseur lenkt."

So ist nun einmal das Schicksal 
des Schauspielers. Der Regisseur 
Wjatschcslaw Pintschuk hat in 
Tscherwow Fähigkeiten entdeckt, 
die ihm die Gestalt des Jermakow 
gemäß seinen Vorstellungen verkör­
pern helfen, und der Schauspieler 
muß sich fügen.

Die Inszenierung fand bei echten 
Theaterfreunden regen Anklang, 
doch das breite Publikum hat vor­
läufig kein besonderes Interesse für 
diese zweifellos interessante und 
hochaktuelle Aufführung bekundet.

„Leider gestalten sich die Wech­
selbeziehungen Theater — Zuschau­
er unbefriedigend", beteuert Anato­
li Tscherwow. „Woran mag das lie­
gen? Vor allem wohl daran, daß 
wir das Zuschauerpublikum wenig 
kennen und erziehen. Die Spiellei­
tung unseres Theaters läßt lange 
Jahre viel zu wünschen übrig, daher 
auch das einseitige Repertoire, in 
dem Untcrhaltungsstücke vorherr­
schen, die den Zuschauer nur amü­
sieren und nicht zu aktiver seeli­
scher Arbeit, zum Mitfühlen und 
Mitdenken anregen.

So kommt es dann, daß eine 
ernste Leistung der Truppe unbe­
achtet bleibt. Wir bereiten unsere 
Zuschauer einfach nicht für die rich­
tige Aufnahme solcher Inszenierun­
gen wie zum Beispiel .Der letzte 
Besucher*  vor. Das ist eine Schan­
de, daß wir dieses gegenwartsbezo­
gene Stück, in dem ernste Tages­
probleme behandelt werden, vor 
halbleerem Zuschauerraum spielen 
müssen.“

Dies ist allerdings ein heikles 
Problem nicht nur des Zelinogra- 
der Theaters, und da muß energi­
scher cingegriffen werden. Das 
Theater wird eine Tribüne der 
Wahrheit genannt, es ist berufen, 
die wichtigsten Umwandlungen im 
Leben unserer Gesellschaft wieder­
zuspiegeln. Leider steht es aber 
nicht immer auf der Höhe seiner 
Aufgaben.

„Viel liegt auch an uns Schauspie­
lern und Regisseuren selbst“, fährt 
Tscherwow fort. „Wir 'müssen unser 
Repertoire aktiver und zielsicherer 
gestalten, nach neuen Formen der 
Arbeit mit den Zuschauern suchen. 
Davon war die Rede auf den Re- 
chenschaftsversammlungcn der Par­
tei- und der Gewerkschaftsorganisa­
tion, wo die Schauspieler konkrete 
Vorschläge zur grundlegenden Ver­
änderung der Lage machten."

Diese Veränderungen sind wirk­
lich unumgänglich geworden. Die 
Zuschauer müssen zurückerobert 
werden. Das versteht der Künstler 
Anatoli Tscherwow. Dafür kämpft 
er nicht nur mit seiner Schäuspic- 
lermcisterschaft, sondern auch als 
Leiter des Gewerkschaftskomitees. 
Und das Vertrauen der Kollegen 
muß rechtfertigt werden.

Helmut HEIDEBRECHT, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Auf dem Bild: Der Schauspieler 
Anatoli Tscherwow

Foto: Jürgen Witte

Enthusiasmus will organisiert sein
Am Wasserkraftwerk Schulbinsk 

wird schon zehn Jahre lang gebaut. 
Man nennt es eine Investruine am 
Irtysch. Die Termine der Inbetrieb­
nahme des ersten der sechs Kraft- 
wcrksaggrcgale wurden wiederholt 
verlegt.. Das geschah teils, weil 
man hier längere Zeit initiativlos 
arbeitete und die Sache nicht gehö­
rig organisierte. Es mangelte an 
Materialien, Technik und Arbeits­
kräften für den geplanten Arbeits­
umfang. Daher wurden die fcslgc- 
legtcn Pläne nicht erfüllt.

Die genannten Mißstände beim 
Bau des Kraftwerks beeinflußten so 
oder anders auch die Errichtung der 
Kraftwerkbauersiedlung Schulbinsk. 
Hier werden mit der Zeit 25 000 
Menschen leben. Über Jahr und Tag 
wird am Ufer des Irtysch eine 
schöne Stadt emporwachsen, in der 
cs ausreichend Wohnungen, soziale 
und kulturelle Objekte geben wird. 
Die jetzigen Leiter des Bauvorha­
bens erzählen mit Begeisterung da­
von. Sic verschweigen auch die 
zahlreichen Probleme nicht, darun­
ter auch die Schwierigkeiten der 
Freizeitgestaltung.

Unterstreichen wir cs von vorn­
herein: Das Kulturleben in Schul­
binsk geht seinen Gang. Der Ju­
gendclan fand und findet Auswege 
aus der verzwickten Lage. Das 
Durchschnittsalter der Sicdlungsbc- 
wohner beträgt 28 bis 30 Jahre. 
Unter ihnen gibt cs wahre Organi­
satoren der Laienkunst, des Sports 
und der kulturellen Massenarbeit, 
die alles auf ihren Schultern tragen. 
Doch zu welchen Kniffen müssen 
diese Alenschen greifen, um den 
Raum für eine Veranstaltung zu 
findenl Es kommt alles in Frage — 
der Saal und das Foyer der Bau­
verwaltung, das Filmtheater, die 
Klassenzimmer der Mittelschule, die 
Kellergeschosse der Wohnhäuser 
(natürlich eingerichtete). Insgesamt 
sind cs ein ganzes Dutzend von

Das ist interessant!

Alte baktrische Münze 
gefunden

Bei Ausgrabungen in den Ruinen 
von Kampyr-Tepa bei Termes in 
Usbekistan ist eine Münze und an­
deres Geld aus der Zeit der baktri- 
schen Satrapie und des Kuschan- 
Reichs gefunden worden. Die mehr 
als 2 000 Jahre alte Münze aus dem 
damals seltenen Metall Nickel trägt 
ein Profilbild Apollos und den Na­
men des baktrischen Königs Euthy- 
demus. Der seltene Fund ist ietzi 
im Altertümmermuseum des Usbe­
kischen Instituts für Kunstge­
schichte zu sehen.

Wild in Wäldern 
der Ukraine

Der aus der Taiga stammende 
Sika-Hirsch ist jetzt in den um 
die ukrainische Industriestadt Shda­
now kürzlich entstandenen Wald- 
narks heimisch geworden. Die als 
ökologischen Schutzzonen künstlich 
angelegten Wälder beherbergen in­
zwischen Tiere, die in- diesen Ge­
bieten bislang nicht vorkamen. Bei 
der längsten Erfassung zählten 
Zoologen und Ornithologen im in­
dustriellen Donez-Becken über 300 
Arten in freier Wildbahn lebender 
Tiere.

Altes Arsenal restauriert

Ein Arsenal aus dem XVI. Jahr­
hundert ist in der litauischen 
Hauptstadt wiederaufgebauf wor­
den. Fs gehörte neben der Festung 
und der Residenz der litauischen 
Großfürsten zum Stadtbild des al­
ten Vilnius. Bei Ausgrabungen wur­
den ferner Reste von Holzhäusern 
und einer noch älteren Mauer ent­
deckt. Die konservierten Funde 
sind jetzt in Kellern des rie­
sigen Arsenal-Gebäudes zu be­
sichtigen. Restauriert wurde auch 
die im klassizistischen Stil gebaute 
ehemalige Domkirche.

Diese historischen Baudenkmäler 
sind jetzt Museum.

(TASS)

Laienkunstzirkeln und etwa eben so 
viele Sportsektionen. Sehr beliebt 
sind das Blasorchester, das Ge­
sang- und Instrumcntalcnsemblc, 
der Gymnastikklub „Ailant" und 
die Diskothek „Bring".

Man könnte auch andere Zirkel, 
Sektionen und Interesscnklübs er­
wähnen. Doch ihre Zahl ist gering, 
und sie erfassen auch nur wenige 
Mitglieder. Ein Kulturhaus oder ei­
nen Sportkomplex gibt cs in der 
Siedlung nicht, deshalb können die 
Sektionen und Zirkel ihre Tätigkeit 
nicht gehörig entfalten.

Ein Gleiches geschieht auch bei 
kulturellen Veranstaltungen. Nicht 
alle, die dazu Lust haben, können 
daran teilnehmen. Die Schwierig­
keiten entstehen bereits bei der 
Veranstaltung einfacher Erholungs­
und Tanzabende. Unlängst begann 
man, diese im Foyer des Filmthea­
ters durchzuführen. Doch das nützt 
nicht viel: Das Foyer ist klein, und 
bei einem Menschengedränge ist da 
nicht viel anzufangen. Das Film­
theater ist heutzutage das einzige 
nach Typenprojekt in Schulbinsk 
errichtete Kulturzentrum. Hier fin­
den auch hauptsächlich alle wich­
tigsten Maßnahmen statt.

Zu nennen wären noch die Foyers 
der Wohnheime, aber auch deren 
Raumflächen sind begrenzt.

Besonders akut ist das Problem 
des Mangels an Kulturstätten in 
der letzten Zeit, weil die Zahl der 
Sicdlungscinwohner mit der Be­
schleunigung des Bautempos am 
Kraftwerk sich rapide vergrößert 
hat. Die Menschen kommen aus al­
len Teilen des Landes hierher. 
Und während man früher bei der 
Frage „wohin abends?" noch ir­
gendwelchen Ausweg fand, so ist 
die Freizeitgestaltung heute für 
sehr viele ein unlösbares Problem.

In Schulbinsk aber hätte sich 
vieles auch anders gestalten kön­
nen. Natürlich mangelt es in der 
ersten Zeit in jeder neuen Stadt,

ALMA-ATA. In der von Wladimir 
Schenfjapin geleiteten Schule für bil­
dende Künste des Bezirkshauses der 
Offiziere erlernen die jungen Künst­
ler die Theorie der Malkunst und 
Komposition. Hier wird ihnen ge­
holfen, ihre künstlerischen-Fähigkei­
ten zur Entfaltung zu bringen.

Unser Bild: Die Schülerin l.ejla 
Tschukabajewa und W. S. Schentja- 
pin.

’ Foto: KasTAG 

die gerade erst entsteht, immer an 
etwas. In der Regel sind cs sozia­
le Einrichtungen. Klassisch ist fol­
gendes Schema geworden: Vor al­
lem werden die Produktionsobjekte 
aufgeführt und dann schon alles 
andere. In bezug auf das Wasser­
kraftwerk Schulbinsk trifft dieses 
Schema nur teilweise zu. Der Un­
terschied ist der, daß man sich 
beim Bau des Kraftwerks nicht be­
eilte; auch die Siedlung wurde im 
gleichen Tempo aufgebaut. In 10 
Jahren entstanden neben Wohn­
häusern auch ein Kindergarten, ein 
Filmtheater, eine Schule und ein 
Krankenhaus. Das ist nicht viel, 
darum fehlt es auch an allem.

Indessen bestand die Möglichkeit, 
bedeutend mehr zu errichten. Am 
Bau des Kraftwerks waren die Ar­
beiter nur zu 70 bis 80 Prozent be­
lastet, manchmal auch weniger. Es 
kam zum Stillstand von Mechanis­
men. Doch die disponiblen Kräfte 
wurden nur wenig beim Bau von 
sozialen und kulturellen Einrich­
tungen eingesetzt. Das sind die 
Folgen der Trägheit und der Feh­
ler beim Perspektivplänen. Die Mit­
telschule für 1 176 Lernende wurde 
z. B. 1979 gebaut. Da aber die 
Schülerzahl damals nur etwas über 
300 ausmachte, beschloß rpan, in 
einem Teil des Gebäudes auch die 
Musik- und die Sportschule unter­
zubringen. Alan schob den Bau von 
Gebäuden für sie auf in der Mei- 
nung, daß sie noch lange nicht 
notwendig sein würden. Diese An­
sicht erwies sich aber als falsch. 
Heule lernen in der Mittelschule 
schon 1 200 Kinder, dabei im Zwei- 
schichtbelricb. Die Zahl der Schü­
ler wächst jährlich um 100 bis 120 
an.

Schon mehrere Jahre lang ist der 
Bau eines öffentlichen Kulturzen­
trums gestoppt, in dem es laut Ent­
wurf einen Hörsaal sowie andere 
Räume und Zimmer geben soll, auf 

ÜEHERHARKT
„Triiiiudschnff

Verlag „Kasachstan"

die man in Schulbinsk wartet. 
Doch die für dieses Objekt vorgese­
henen Mittel wurden einem anderen 
Bau zugeführt.

Die heutige Leitung des Bauvor­
habens versucht, die Fehler ihrer 
Vorgänger einigermaßen auszubcs- 
sern, doch auf Anhieb gelingt 
nichts. Das ist ja auch kein Zu­
fall, denn die Fehler häuften sich 
jahrelang an. Auch die Produk- 
tionsproblcme wirken sich aus, wie 
z. B. im Falle mit dem Sportsaal. 
Anfang des Jahres übergab man 
den Sportlern einen sogenannten 
Montagebau. Sie gingen mit Ei­
fer an die Sache, indem sie ihn ver­
putzten, tünchten und anstrichen. 
Als der Sportsaal fast fertig war, 
verwandelte er sich jedoch in eine 
Garage für die technologischen 
Fahrbetriebsmittel.

Im Plan für das Jahr 1987 ist 
der Bau eines Sportsaals, eines öf­
fentlichen Kulturzentrums und an­
derer Objekte vorgesehen. Wie ist 
das aber beim akuten Mangel an 
Arbeitskräften zd verwirklichen? 
Die Erfahrungen vieler anderer 
Bauvorhaben geben eine gute Ant­
wort darauf: Es müssen Jugendbau­
trupps gebildet werden, deren Mit­
glieder sich an Ruhetagen am Bau 
sozialer und kultureller Einrichtun­
gen beteiligen würden. Alan könnte 
auch andere Formen der Teilnahme 
der Sicdlungsbewohner am Bau 
dieser für alle wichtigen Objekte 
finden. Gleichgültige wird es da­
bei nicht geben, davon bin ich über­
zeugt. Eine Bestätigung dafür lie­
fern die Erfahrungen von Schul- 
hinsk selbst: An Enthusiasmus der 
Jugend mangelt es hier nicht Nur 
muß er organisiert und in die nöti­
ge Richtung gelenkt werden.

Juri MARKER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft* 4

Gebiet Semipalatinsk
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Ein Anstifter 
verurteilt

Durch verlogene Phrasen tarnte 
seine apolitische Einstellung und 
sein wahres Gesicht als Randalie­
rer und Rowdy K. Rachmetow, ehe­
maliger Sekretär des Komsomolbü­
ros im ersten Studienjahr der Fa­
kultät für Physik der Kasachischen 
Staatsuniversität. Seine innere mo­
ralische Haltung offenbarte sich 
während der Unruhen in Alma-Ata, 
an denen er sich aktiv beteiligte.

Dem Studenten K. Rachmetow 
hatte man früher Alkoholmißbrauch, 
Schlägereien und andere verwerf­
liche Taten durchgehen lassen. Vor­
sätzlich förderte er die Ausschrei­
tungen und hetzte die Studenten zu 
groben Verletzungen der öffentli­
chen Ordnung, zum Ungehorsam ge­
genüber den Vertretern der freiwil­
ligen Milizhelfer und der Miliz auf.

Das Gerichtskollegium für Kri­
minalfälle des Obersten Gerichts 
der Kasachischen SSR hat diesen 
Fall öffentlich unter dem Vorsitz 
des Mitglieds des Obersten Ge­
richts der Republik K. T. Kenshe- 
bajew verhandelt und K. Rachme­
tow im Hinblick auf die erhöhte 
Gesellsdiaftsgeiährlichkeit seines 
Verbrechens gemäß Artikel 65 des 
Strafgesetzbuches der Kasachischen 
SSR zu sieben Jahren Freiheitsent­
zug mit Abbüßung der Strafe in- 
der • Besserungsanstalt mit ver­
schärfter Anstaltsordnung verur­
teilt.

Für Abgabe falscher < Aussagen 
zu diesem Fall wurde der Student 
der Staatsuniversität A. Omarow 
zur strafrechtlichen Verantwortung 
gezogen.

(KasTAG)

Schritte der 
Schulreform „Index“ der Gesundheit
Im Rahmen der 

Schulreform ergreift 
das Kollektiv der Tal­
dy-Kurganer P ä d- 
agogischen Hochschu­
le „I Dshansugurow“ 
praktische Maßnah­
men zur Hebung des 
Ausbildungen! v e a u s 
der Lehrer. Besonde­
re Beachtung wird 
hier der Verstärkung 
der materiellen Basis 
geschenkt. Es ent­
stand ein Labor für 
Ldirfernsehen mit ge- 
schlo s s e n c m Sen­
dungssystem. Außen­
stellen wurden auf 
den Fakultäten für 
Vorschulpäd a g o g i k 
und für Musikpädago­
gik eingerichtet. Das 
Fernsehen wird vom 
Lehrkörper sowie von 
der Partei- und der 
(omsomolorganisati o n 
der Hochschule für 
die Lehr- und Erzie- 
hungstätigke i t ge­
nutzt.

Unser Bild: Unter­
richt in der Display- 
Klasse.

Foto: KasTAG

Als nützlich erkannten die Pa­
tienten die „Prüfung" an, die jetzt 
im Hygienekabinett der Gebiets­
zahnpoliklinik von Dshambul ver­
anstaltet wird. Ihnen wird eine 
Sonderlösung zum Mundspülen an- 
geboten, welche zeigt, daß nicht 
einmal jeder erwachsener Patient 
die Zahnbürste richtig handhabt. 
Hier wird einem beigebracht. wie 
das richtig zu tun ist. Der eigenar­
tige Vermerk — der sogenannte 
„Hygieneindex" — wird in ein 
Buch eingetragen und dient als 
Ausgangspunkt bei der individuel­
len Vorbeugungskur.

Ähnliche Hygieneecken werden 
in sämtlichen 40 zahnärztlichen 
Kabinetten geschaffen, die von der 
Dshambuler Gebietszahnpoliklinik 
in entlegenen Wohnorten, in Frau­
enberatungsstellen, in Industrie- 
Großbetrieben und ländlichen Poli­
kliniken eröffnet wurden. Man 
brachte dorthin populäre Literatur 
und Stände mit Sichtagilalion.

„In der Verstärkung der Vorbeu­
gungsarbeit liegt die Hauptreserve 
der Gesunderhaltung der Men­
schen", sagt die Chefärztin P. 
Winokurowa. „In den letzten Jahren 
ist es gelungen, das zahlenmäßi­
ge Verhältnis zwischen gezogenen

und geheilten Zähnen bedeutend zu 
verbessern.“

Die prophylaktischen Maßnahmen 
werden strikt planmäßig durchge­
führt. Dazu trägt das Prinzip der 
Betreuung der Patienten nach dem 
Revierprinzip bei, welches sich 
nur unter Schwierigkeiten durch­
gesetzt hat. Zur Verbesserung der 
stomatologischen Hilfe schuf man 
auf der Grundlage von Ressortein­
richtungen einen einheitlichen spe­
zialisierten Dienst. Die zahnärztli­
chen Kabinette wurden mit moder­
nen Ausrüstungen und mit erfah­
renen Mitarbeitern versehen. Dank 
den Anteilmjttcln der Betriebe, die 
diese Idee unterstützten, wurden 
auch die Dienstarten in der Poli­
klinik selbst erweitert und hochef­
fektive Anlagen erworben. Bei der 
Zahnkur wird die Laser-, Ultra­
schall- und Mikrowellenthcrapie an­
gewandt.

Auch für das Arbeitsregime wur­
de gesorgt. Den Wünschen der 
Patienten entgegenkommend, wurde 
ein Gleitzeitplan der Krankenbc- 
handlung aufgestellt, der es prak­
tisch jedem ermöglicht, seinen Re­
vierarzt am beliebigen Tag aufzu­
suchen. Verdientes Ansehen genie­
ßen die Zahnärzte W. Kisseljow, 
K. Aidarowa, G. Boiko, S. Baigel-

dijewa. An Sonntagen fahren die 
Ärzte im Bestand von Brigaden der 
Schnellen Hilfe auf dringende An­
rufe hin zu Patienten.

Qualitativ neue Dienste bot der 
spezialisierte orthopädische Dienst 
den Patienten an. Eingeführt wurde 
das Gießen von Prothesen und 
künstlichen Zahnkronen auf per­
sönliche Bestellungen. Hocheffek­
tiv sind Plastumhüllungen und 
Porzellankronen. Die Anwendung 
dieser Materialien ist in den letz­
ten drei Jahren aufs 20fache ange­
wachsen.

Diese medizinische Einrichtung 
wird mit Recht als Neuererschule 
bezeichnet. Weil aber die städtische 
Zahnpoliklinik nur langsam ge­
baut wird, ist die Gebietspoliklinik 
genötigt, auch ihre Funktionen zu 
erfüllen. Gegenwärtig sind zwei 
mobile Komplexanlagen auf weit- 
entlegenen Umtriebsweiden im 
Einsatz, erfahrene Ärzte fahren re­
gelmäßig als Berater in die Rayons. 
Doch die Hilfe für die ländlichen 
Zahnärzte könnte effektiver sein, 
wenn es die Fülle der „städtischen" 
Sorgen nicht gäbe. Sehr spürbar 
ist auch die „Überbevölkerung" 
der Poliklinik: In dem für 40 Fach­
kräfte berechneten Gebäude arbei­
ten ganze 120. (KasTAG)
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